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Neuer Konflikt zwiſchen Regierung und Sejm. 


Die Nechtskommiſſion des Seim beſchließt, die Inkrafttr⸗tung des Dekrets über 


die Berſetzvarkeit der Richter bis zum Jahre 1930 zu verſchiebken. 


Am 1. Januar 1929 tritt das Dekret des Staats⸗ 
präſidenten über die Neuregelung des Gerichtsweſens in 


Kraft. Das Dekret wurde jeinerzeit von der Regierung | 


auf Grund der ihr vom Sejm erteilten Vollmachten her⸗ 
ausgegeben und ſieht vor, daß das durch die Verfaſſung 


werbriefte Recht der Nichtverſetzbarkeit der Richter für die 


Zeit von zwei Jahren außer Kraft tritt. Auf Grund dieſes 
Dekrets könnte die Regierung über die Gerichtsbarkeit, die 
nur allein ſich bisher ihrem Diktat nicht zu fügen brauchte, 
frei verfügen und die ihr unangenehmen Richter und höhe⸗ 
ven Gerichtsbeamten nach Belieben verſetzen. Dies würde 
das Ende der Unabhängigkeit der Richter bedeuten und 
die Regierung könnte ſich die Gerichte in perſoneller Be⸗ 
ziehung nach eigenem Muſter einrichten. 

Um es zur Inkrafttretung dieſer ſelbſtherrlichen 
Geſetzesbeſtimmung, durch die die Gerichtsbarkeit der Re⸗ 
sierung ganz ausgeliefert ſein würde, nicht kommen zu 
alfen, wurde im Seim bereits ein Geſetzesprojekt bear⸗ 
beitet, das dieſe Beſtimmung des Dekrets des Staats⸗ 
präſidenten für ungültig erklärt. Da dies Geſetz vom 
Sejm bis zum 1. Januar jedoch nicht beſchloſſen werden 


| 
| 


(kann, wurde dieſe Frage geſtern in der Rechtskommiſſion 


des Sejm beſprochen. Nach einem Referat des Abg. 
Liebermann (P. P.S.) wurde beſchloſſen, die Inkraft⸗ 
tretung des beſagten Dekrets des Staatspräſidenten um 
ein Jahr, d. h. bis zum 1. Jannar 1930, hinauszuſchieben, 
bis zu welcher Zeit die gefährliche Beſtimmung dieſes 
Dekrets abgeändert werden joll. Der auf der Sitzung an⸗ 
weſende Vizejuſtizminiſter Car ſowie die Mitglieder des 
Regierungsblocks widerſetzten ſich dieſem Antrage auf das 


heftigſte. Doch wurde der Antrag entgegen den Proteſten 


des Regierungsblocks und des Regierungsvertreters von 
allen Sejmparteien angenommen. 


Nach der Abſtimmung wiederholte Vizeminiſter Car | 


‚jeinen Proteſt und kündigte an, daß die Regierung keines⸗ 
ſalls nachgeben und vom Sejm die Abänderung des Kom⸗ 
miſſionsbeſchluſſes verlangen werde. 


Die Arbeiten der Budgetkommifſſion. 


ö Die Budgetkommiſſion des Sejm beendete geſtern ihre 
Beratungen über das Budget des Miniſterimus für Boden⸗ 
vejorm, das mit ganz geringen Aenderungen angenommen 
wurde. Darauf gelangte das Budget des Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums zur Sprache. Referent war Abg. Kleszezynſti 
vom Regierungsblock. In der Debatte ergriff eine Reihe 
von Abgeordneten das Wort, die das Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium einer heftigen Kritik unterzogen. Sogar der 
Vertreter des Regierungsblocks, Abg. Polakiewicz, griff 
den Landwirtſchaftsminiſter außerordentlich ſcharf an. Die 
Debatte wurde nicht beendet und wird heute fortgeſetzt 
werden. Es ſind noch zwei Abgeordnete zu Wort gemeldet. 

Der Vorſitzende der Budgetkommiſſion erklärte Preſſe⸗ 
vertretern gegenüber daß bis zu den Feiertagen von der 
Kommiſſion noch die Budgets des Unterrichts⸗, des Juſtiz⸗ 
und des Verkehrsminiſteriums erledigt werden ſollen, wäh⸗ 
rend das Budget des Kriegs⸗ ſowie des Finanzminiſte⸗ 
riums nach den Feiertagen beraten werden ſoll. 


Der Staats präſident nach Krakau gereiſt. 


Geſtern um 6 Uhr nachmittags traf Staatspräſident 
Prof. Ignacy Moscicki in Koluszki ein, um nach Krakau 
weiter zu fahren. Die Reiſe hat rein privaten Charakter. 
Die Rückkehr nach Warſchau iſt in 6 Tagen zu erwarten. 


Die Einfuhr von Weizen 
wieder geſtaltet. 


Wie bekannt, hat die Regierung kurz nach der Ernte 


in dieſem Jahre eine Verordnung erlaſſen, auf Grund 


welcher die Einfuhr jeglicher Getreidearten, auch Weizen, 
aus dem Auslande verboten wurde. Doch ſchon nach kaum 


zwei Monaten muß die Regierung ihren Entſchluß revi⸗ 


dieren. Geſtern erſchien nämlich im „Dziennik Uſtaw“ 


Weizen vom 16. Dezember an geſtattet. Wenn die Ein⸗ 
fuhr auf Grund einer Genehmigung des Finanzminiſte⸗ 
riums erfolgt, ſo iſt der eingeführte Weizen vollſtändig 
zollfrei, andernfalls beträgt der Zoll für 100 Kilogramm 
11 Zloty. 

Die Regierung ſah ſich zu dieſer Verordnung deshalb 
veranlaßt, weil der Preis für Weizen in bedrohlicher 
Weiſe in die Höhe gegangen iſt. Hat ſich die Regierung 
alſo wieder einmal gewaltig verrechnet, oder haben unſere 
Großagrarier ihren Weizen ins Ausland abgeſchoben, wo 
ſie beſſere Preiſe erzielt haben? Jedenfalls ſcheint es mit 
der Parole unſeres Miniſterpräſidenten Bartel „Kauft 
keine Auslandswaren“ nicht weit her zu ſein. 


So zſaliſtiſcher Wahlſieg in Tſchenſtochau. 


Die Sozialiſten ſind auf dem Vormarſch. Den glän⸗ 
zenden Wahlſiegen in Galizien, zuletzt in Siedlee, Grau⸗ 
denz und Thorn iſt ein neuer, geradezu überwältigender 
Sieg in Tſchenſtochau gefolgt. Die P. P. S. und die Klaſ⸗ 
ſenverbände errangen bei den Wahlen in den Kranken⸗ 
kaſſenrat 31 Mandate. Vernichtend wurde der Regierungs⸗ 
block geſchlagen, obwohl es ihm an Geldmitteln zur Pro⸗ 
paganda gegen die Sozialiſten nicht fehlte. Es errangen 
Mandate: die Sozialiſten — 31, der Regierungsblock — 
2, die N. P. R. — 13 und die Chadecja — 14. Solch eine 
klägliche Niederlage haben die Herren Sanatoren nicht er⸗ 
wartet. Der ſoziaſiſtiſche Vormarſch läßt ſich eben nicht 
aufhalten 


Gefängnisrervolte. 


Im Gefängnis von Komarno bei Lemberg entſtand 
unter den Strafgeſangenen eine Revolte. Die Häftlinge 
begannen ihre Zellen ſowie die Türen zu demolieren. Nur 
mit Mühe konnte die herbeigerufene Polizeiverſtärkung 
Herr der Revolte werden. Den Häftlingen wurden Feſſeln 
angelegt. Wie verlautet, iſt die Revolte infolge ſchlechter 
Beköſtigung erfolgt. 


Deutſcher Tran ſitverkehr über Polen 
nach Rußland. 


Im Verkehrsminiſterium haben Beratungen der in⸗ 
ternationalen Eiſenbahnkonferenz begonnen, an der Ver⸗ 
treter der polniſchen, deutſchen und ſſowjetruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahnen teilnahmen. Hauptgegenſtand der Beratung bildet 
die Frage des Tranſitwerkehrs aus Deutſchland über Polen 
nach Sſowjetrußland und umgekehrt. 


Die deutſchen Forderungen und der 
Handelsvertrag. 


Die polniſche Agentur „Preß“ veröffentlicht eine 
augenſcheinlich inſpirierte Mitteilung über die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Handelsvertragsverhandlungen. Darin heißt es 
unter anderem, daß Deutſchland hohe Kontingente für 
Waren gefordert habe, deren Ausfuhr nach Polen verboten 
ſei. Die Bewilligung dieſer Kontingente müſſe tatſächlich 
einer Aufhebung der Importverbote gleichkommen. Fer⸗ 
ner habe Berlin in großem Umfange Zollherabſetzungen 
und Ermäßigungen erlangt. Was die polniſche landwirt⸗ 
ſchaftliche Ausfuhr nach Deutſchland anlange, ſo habe 
Deutſchland eine eher negative Haltung eingenommen. Die 
Ausfuhr von Hornvieh und Rindfleiſch ſei von Deutſch⸗ 
land rundweg abgelehnt worden. Was die polniſchen For⸗ 
derungen in bezug auf freien Abſatz von lebenden und to⸗ 
ten Schweinen auf dem deutſchen Markt anlange, ſo hätten 
die deutſchen Bevollmächtigten ſich ebenſo ablehnend ver⸗ 
halten und nur die Abnahme von 200 000 Stück jährlich 
zugeſtehen wollen. 

Deutſcherſeits wird dazu bemerkt, daß ſich Polen mit 
den zweithöchſten Zollſchranken umgeben hat und trotz ſei⸗ 
ner unentwegten Berufung auf die Genfer Konvention 
und das Prinzip des Freihandels augenſcheinlich keines⸗ 
wegs an die Beſeitigung ſeiner unzähligen Einfuhrverbote 
und Maximalzölle denkt. Das Gerede von einer angeb⸗ 
lichen negativen Haltung Deutſchlands in bezug auf die 
polniſche Landwirtſchaftexportwünſche iſt wenig ſtichhaltig 
und zum Teil direkt unwahr. Es wird darauf hingewieſen, 
daß Polen bis zuletzt nicht dazu zu bewegen war, ſeiner⸗ 
ſeits überhaupt irgend welche Erklärungen auf die deut⸗ 
ſchen Forderungen zu geben 


Ein Krieg unvermeidlich? 


Gerichte über eine Mobiliſation in Bolinien. — Neue Kämpfe zwiſchen 
Bolivianern und Paragusgern 


Neuyork, 11. Dezember. Wie „Aſſocieted Preß“ 
aus Lima berichtet, ging heute dort das hartnäckige Ge⸗ 
rücht um, daß Bolivien ſein Heer moboliſtert habe. An⸗ 
dere Gerüchte wieder beſagen, daß nur ein Teil der Streit⸗ 
kräfte mobiliftert worden jet. 

Neuyork, 11. Dezember. (AT C.) Die Regierung 
von Bolivien hat ihrem Vertreter auf der panamerikani⸗ 
ſchen Konferenz beauftragt, ſich von den Beratungen zurück⸗ 
zuziehen, nachdem die Konferenz einen Vermittelungs⸗ 
antrag angenommen hat. Wie weiter gemeldet wird, ſind 
bisher alle ſüdamerikaniſchen Vermittelungsverſuche ge⸗ 
ſcheitert, da Bolivien ſich auflehnt, während ſich Paraguay 
zuſtimmend verhält. Angeblich verſucht jetzt Argentinien 
eine Vermittelung herbeizuführen, indem es die Bildung 
eines gemiſchten bolivianiſch⸗paraguayiſchen Ausſchuſſes 
vorſchlägt. Meldungen von der argentiniſch⸗paraguay⸗ 
iſchen Grenze zufolge, iſt es zu neuen Kämpfen zwiſchen 
Bolivianern und Paraguayern gekommen. Weitere Kämpfe 
werden erwartet. Von Paraguay aus ſollen verſchiedene 
Flußhäfen geſchloſſen worden ſein. 

Nach weiteren Meldungen aus Südamerika findet ſeit 
24 Stunden ein lebhafter Telegrammwechſel zwiſchen den 
Regierungen von Argentinien, Chile und Brafilien ſtatt, 
um einen gemeinſamen Schritt zur friedlichen Geſtaltung 
herbeizuführen. | 

Neuyork, 11. Dezember. (AT E.) Wie aus La Paz 
gemeldet wird, wurde der Geſandte Paraguays, als er die 


des Miniſterrats, die die Einfuhr von | argentin'ſche Greuze erreichte von Bolivianern wiederholt 


beläſtigt und mit Steinen beworfen. Während in Para⸗ 
guay Ruhe herrſcht, iſt in Bolivien außerordentliche 
Kriegsſtimmung. Ueberall ſind Kriegsbekanntmachungen 
angeſchlagen. 


Die panamerikasiſche Konferenz 
zur Kriegsgefahr in Südamertka. 


London, 11. Dezember, Die geſtrige erſte Sitzung 
der panamerikaniſchen Konferenz in Waſhington ſtand 
unter dem Zeichen der ungünſtigen Nachrichten aus Boli⸗ 
vien und Paraguai. Die beiden amerikaniſchen Haupt⸗ 
delegierten Kellog und Hughes ſind im Augenblick weit 
ſtärker intereſſiert, den Ausbruch von Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Ländern zu verhindern, als die Unter⸗ 
zeichnung eines Schiedsgerichts⸗ und Ausgleichsvertrages 
zwiſchen den amerikaniſchen Nationen zu ſichern. Die ame⸗ 
rikaniſche Regierung iſt bereit, die gerichtliche Beilegung 
des Konfliktes zu übernehmen, da ernſte Befürchtungen ge⸗ 
hegt werden, daß ein Krieg zwiſchen Bolivien und Para⸗ 
guai auch auf andere ſüdamerikaniſche Staaten übergreifen 
könnte. Aus La Paz wird berichtet, daß der Präſident 
Hernanda Siles eine Warnung an das bolivianiſche Volk 
richtete, alle Ausſchreitungen zu vermeiden. Wenn ein 
Krieg notwendig ſein werde, werde die Regierung ihre 
Pflicht tun und das Land verteidigen. Der Präſident des 
bolivianiſchen Kongreſſes Senior Roman Paz kündigte 
an, daß die geſetzgebende Verſammlung des Landes hinter 


dem Präſidenten ſtehen werde, bis der Sieg erkämpft fei. 
An der Grenze iſt vorläufig alles ruhig und mit einem un⸗ 
mittelbaren Ausbruch der Feindſeligkeiten wird trotz der 
im Gange befindlichen Mobiliſterung nicht gerechnet. 
Chile hat gleichfalls ſeine Vermittlerhilfe angeboten, die, 
wie man in La Paz erwartet, angenommen werde. Die 


bolivianiſche Geſandtſchaft in London veröffentlicht eine 


Erklärung, wonach bisher eine offizielle Beſtätigung der 
Mitteilung, daß dem Geſchäftsträger Paraguais die Päſſe 
zugeſtellt worden ſeien, nicht vorliege. Die einzige der 
Geſandtſchaft vorliegende Mitteilung beſtätigt die Tat⸗ 
ſache, daß das Fort Vanhuardia durch 3 Abteilungen pa⸗ 
raguaiſcher Kavallerie angegriffen und beſetzt wurde, die 
die Gebäude in Brand ſetzten. Die boliviantiche Garni⸗ 
ſon beſtand nur aus 25 Mann, ſpäter wurde dann das 
Fort von bolivianiſchen Truppen zurückerobert. 
Neuhork, 11. Dezember. (AT E.) Der Vermitt⸗ 
lungsausſchuß der panamerikaniſchen Konferenz 
Waſhington will erſt die Lage im Streitfall Bolivien — 


. 


in 


Paraguay genau prüfen, bevor er ſeine Vermittlung be⸗ 


ginnt. 

Aus La Paz wird gemeldet, daß Bolivien durch den 
dortigen Schweizer Geſandten den Streitfall dem Völker⸗ 
bund übergeben will. Die bolivianiſche Regierung erklärt 


in einer Zirkularnote an die amerikaniſchen Mächte, daß 


ihr von Paraguay ſchweres Unrecht zugefügt worden ſei, 
das zunächſt moraliſche Reparationen notwendig mache. 

Aus Lima kommt die Nachricht, daß der peruaniſche 
Außenminiſter die dortigen Geſandten Boliviens und 
Paraguays empfangen habe und Bolivien jetzt angeblich 
bereit ſei, Chile als Vermittler anzunehmen. 


Die Stellungnahme des Völkerbundrates 


Ein Schreiben des Ratspräſidenten an die ſtrettenden 
Regierungen. g 


Lugano, 11. Dezember. (AT E.) Der Völkerbund⸗ 
rat hielt am Dienstag vormittag im Anſchluß an die 
öffentliche Sitzung eine längere Geheimſitzung ab, in der 
ausſchließlich der drohende Kriegsausbruch zwiſchen Boli⸗ 
vien und Paraguay behandelt wurde. Eine Entſcheidung 
wurde nicht getroffen. Die Verhandlungen des Rates wer⸗ 
den im Laufe des Nachmittags in einer weiteren Geheim⸗ 
ſitzung fortgeſetzt. Im Vordergrunde ſteht der Plan, in 
einem Telegramm des Ratspräſidenten Briand an die 
bolivianiſche und paraguayiſche Regierung eine dringende 
Mahnung auszuſprechen, ſich zu verſtändigen und vor allen 
Dingen kritiſche Maßnahmen zu verhüten. 

Im Rat iſt in der heutigen Geheimſitzung hierüber 
vollſtändige Uebereinſtimmung erzielt worden. Das Tele⸗ 
gramm des Ratspräſidenten wird den Charakter einer 
Empfehlung an die beiden ſtreitenden Regierungen tragen 
und inhaltlich den Beſtimmungen des Arkikels 4 des Völ⸗ 
kerbundpaktes entſprechen. Irgendein offizieller Antrag, 
in dem der Rat aufgefordert wird, ſich mit dem bolivia⸗ 
niſch⸗paraguayiſchen Streitfall zu befaſſen, liegt bisher 
nicht vor. Die Handlung des Rates erfolgte ſomit nur auf 
Grund der allgemeinen Verantwortung und Aufgaben des 
Völkerbundrates. Der Rat wird ſeinen vermittelnden 


| 


Dienſt zunächſt den beiden Regierungen nicht anbieten, 


ſondern es bei den allgemeinen Empfehlungen belaſſen, 
dabei aber die beiden Regierungen um nähere Berichte und 
Informationen erſuchen. Die weitere Haltung des Rates 
wird ſodann von der Entwicklung des Streitfalles und der 
Haltung der beiden ſtreitenden Regierungen abhängen. In 
der Geheimſitzung des Rates haben die meiſten Mitglieder 
das Wort ergriffen. Insbeſondere Chamberlain, Briand 
und die Vertreter der drei lateinamerikaniſchen Staaten. 
Dr. Streſemann gab kurz ſeine Zuſtimmung zu den Vor⸗ 
ſchlägen der Entſendung eines Telegramms durch den 
Ratspräſidenten. 

Ein Gerücht, nach dem Bolivien bereits ſeinen Ge⸗ 
ſandten in Bern beauftragt habe, beim Rat Schritte zu 
unternehmen, hat bisher noch keine Beſtätigung gefunden. 


Der Aufſtand gegen König Ibn Soud 


London, 11. Dezember. (ATE.) Ergänzende Mel⸗ 
dungen aus Mekka beſagen, daß das Hedſchas⸗Gebiet von 
den rebelliſchen Stämmen von zwei Seiten angegriffen 
wird. Einige Araberſtämme, die wegen der Ausbreitung 
des Wahabismus ſich gegen König Ibn⸗Saud empört 
haben, ziehen von Süden heran, während im Nordoſten 
bereits Kämpfe mit transjordaniſchen Stämmen im Gange 
find. König Ibn⸗Saud hat den Oberbefehl über ſeine 
Truppen an vielen Stellen ſeinen Söhnen übergeben. Wie 
es heißt, find die Unruhen im Süden auf Betreiben des 
Imams von Jemen zurückzuführen. 

* 


London, 11. Dezember. (AT E.) Nach Meldungen 
aus Colomb⸗Bechar in Marokko haben 16 Angehörige 
eines freien Stammes etwa 35 Meilen ſüdlich der Stadt 
fieben franzöſiſche Offiziere angegriffen, die drei Panzer⸗ 
automobile begleiteten. Drei der Offiziere wurden getötet, 
drei ſchwer verletzt. Der ſiebente Offizier wird vermißt. 


Die Folgen der jrparfeindlichen 
Bewegung in China 
London, 11. Dezember. Die Wechſelbank von 
China in Tientſin, die eine chineſiſch⸗japaniſche Körper⸗ 


ſchaft iſt, iſt wegen der japaniſchen Boykottbewegung ge⸗ 
Ausländer ſind hiervon nicht berührt. 


ſchloſſen worden. ſind nich d 
Die Bank, deren Hauptſitz Peking iſt, hat Zweigſtellen in 
Schanghai, Tieueſin und Tokio ußd iſt im Fahre 1918 mit 


“nem Kapital von 20 000 000 Mark gegründet worden. 


| 
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Die Abrüſtungsfrage. 


Neinungsverſchiedenheit zwiſchen Briand und Chamberlain über den Termin 
der Einberufung des vorbereſte den Ausſchuſſes. 


Lugano, 11. Dezember. (ATE.) In den verſchiede⸗ 
nen Ausſprachen zwiſchen den Außenminiſtern und Dele⸗ 
gierten ſpielt gegenwärtig die Frage der Einberufung der 
Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſton eine größere Rolle. 
Die Auffaſſungen hierüber ſind außerordentlich geteilt. Die 
engliſche Delegation, vor allen Dingen Chamberlain, lehnt 
die Aufrechterhaltung des bisher von Lord Cuſhendun in 
Genf verflochtenen Standpunktes einer Einberufung der 
Vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion ab, ſolange nicht 
Ausſichten auf eine Regelung der See⸗Abrüſtungsfrage 
vorhanden ſind. Auf franzöſiſcher Seite will man dagegen 
im Intereſſe der Abrüſtungsarbeiten des Völkerbundes 
und zur Durchführung der Beſchlüſſe der Vollverſammlung 
im Frühjahr eine kurze Tagung mit einem beſchränkten 
Programm abhalten laſſen, um hauptſächlich hierbei die 
ſſowjetruſſiſchen Vorſchläge zur Ablehnung zu bringen. Es 
iſt nun zu erwarten, daß ſowohl von franzöſiſcher als auch 
von engliſcher Seite verſucht werden wird, die deutſche 
Delegation in der Richtung ihrer eigenen Wünſche zu be⸗ 
einfluſſen. Der deutſche Standpunkt geht bekanntlich da⸗ 
hin, daß entſprechend den Beſchlüſſen der Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes die Vorbereitende Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion im Frühjahr zuſammentreten muß und ihr 
zrogramm keineswegs auf eine kleine Anzahl von Fragen 
beſchränken darf. 


Rußland nerſlaugt die Einberufung 
des Abrüſtungsausſchuſſes. 


Lugano, 11. Dezember. Der ſtellvertretende 
ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow hat in einem Schrei⸗ 
ben an den Vorſitzenden des Vorbereitenden Abrüſtungs⸗ 
ausſchuſſes die baldige Einberufung dieſes Ausſchuſſes ver⸗ 
langt. Litwinow beantragt gleichzeitig, den ruſſiſchen Ab⸗ 
rüſtungsvorſchlag auf die Tagesordnung zu ſetzen. 


Die Beratungen des Völker bundrates. 
Lugano, 11. Dezember, (AT E.) Die Sitzung des 


Völkerbundrates am Dienstag vormittag war nur von 


kurzer Dauer. Der Rat nahm zunächſt den Bericht der 
Hygienekommiſſion des Völkerbundes an, in dem die von 
der finnländiſchen, der polniſchen und der ſchwediſchen Re⸗ 
gierung geforderte Unterſuchung des Miß⸗ 
brauches von Alkohol, ſowie die Optumfrage 
behandelt werden. Der Rat nahm ſodann den Bericht der 
internationalen Kommiſſton zur Bekämpfung der 
Schlafkrankheit entgegen, die im November in 
Paris getagt hatte. Der Völkerbundrat nahm ſodann ohne 
weitere Ausſprache einen Bericht der Kommiſſion für 
geiſtige Zuſammenarbeit, über den Schutz des geiſti⸗ 
gen Eigentums und einen Bericht der internatio⸗ 
nalen Kommiſſion der Kriminalpolizei über deren Antrag 
zur Teilnahme an den verſchiedenen Organiſationen des 
Völkerbundes entgegen. Zum Schluß hörte der Völker⸗ 
bundrat einen Bericht des polniſchen Außenminiſters 


Zaleski über die Schaffung einer Radioſtation 
beim Völkerbund an. Entſprechend den Beſchlüſſen 
der Völkerbundverſammlung vom September ſoll dieſe 
Frage durch die Rechtsabteilung des Völkerbundrats und 
gemeinſam mit dem Schweizer Bundesrat weiter geprüft 
werden. Die Frage wird ſodann auf die nächſte Tagung 
des Völkerbundrates und endgültig auf der nächſten Voll⸗ 
verſammlung zur Erledigung gelangen. ö 


Wenig Hoffnung für ein Entgegen⸗ 
kommen gegenüber Teutfhiand, 
Lugano, 11. Dezember. (AT.) Es verſtärkt ſich 

im Verlaufe der diplomatiſchen Beſprechungen der Ein⸗ 
druck, daß irgendwelche greifbaren Ergebniſſe in keiner der 
Deutſchland berührenden Fragen in Lugano zu erzielen 
ſein werden. Die großen Gegenſätze zwiſchen der deutſchen 
und der alliierten Auffaſſung in der Reparationsfrage und 
in der Räumungsfrage ſcheinen kaum eine Milderung 
durch die letzten Beſprechungen erfahren zu haben und be⸗ 
ſtehen weiter fort. Die Haltung, die der engliſche und der 
franzöſiſche Außenminiſter bisher eingenommen haben und 
die verſchiedenen Erklärungen gegenüber der Preſſe zeigen 
deutlich, daß man auf alliierter Seite in keiner Weiſe ge⸗ 
willt iſt, den deutſchen Wünſchen in der Reparations⸗ und 
Räumungsfrage irgendwie Rechnung zu tragen. 


Sie find ſick einig. 


Paris, 11. Dezember. Nach Anſicht des „Matin“ 
ſind die engliſchen und franzöſiſchen Außenminiſter noch 
nie in einer beſſeren Uebereinſtimmung ſeit dem Kriege 
geweſen, wie heute in Lugano. Wenn ſie wiſſen, daß 
Deutſchland die Rheinlandräumung nicht als ein Recht 
fordern könne, ſo ſeien ſie doch der Meinung, daß es ange⸗ 
bracht und politiſch klug ſei, Deutſchland die Räumung ſo⸗ 
bald zu gewähren, ſobald man in den Räumungsdebatten 
zu einer geſamten Regelung gekommen ſein werde. Stre⸗ 
ſemann ſei von dieſer Anſicht der beiden Außenminiſter 
unterrichtet. 


G.heimhaltung der Beſprechungen 
Streſ mann — Briand 

Berlin, 11. Dezember. (AT E.) Wie von zuſtändi⸗ 
ger Stelle mitgeteilt wird, iſt zwiſchen Strefemann und 
Briand vereinbart worden, über das bereits veröffentlichte 
kurze Kommunique hinaus nichts über den Inhalt der Be⸗ 
ſprechungen bekannt zu geben. Was das von der franzöſi⸗ 
ſchen Agentur „Havas“ veröffentlichte Kommunique an⸗ 
geht, ſo wird in Berlin ausdrücklich feſtgeſtellt, daß Briand 
und Streſemann über das engliſch⸗franzöſiſche Flotten⸗ 
abkommen nicht geſprochen haben. Die Veröffentlichung 
der Agentur „Havas“ ſei reine Kombination. Im übrigen 
wird darauf hingewieſen, daß es ſich bei der Unterhaltung 
zwiſchen Briand und Streſemann lediglich um eine poli⸗ 
tiſche Konperſation, nicht aber um materielle Verhandlun⸗ 
gen gehandelt habe. 


Kleine Entente und Rußland. 


Wie der Bukareſter „Adeverul“ meldet, ſoll die tiche- 
choſlowakiſche Regierung die Möglichkeit einer Annähe⸗ 
rung der Staaten der Kleinen Entente an Rußland prüfen, 


das würde alſo heißen: die Aufnahme der diplomatiſchen 


Beziehungen. Nach dem Blatt iſt die allgemeine Voraus⸗ 
ſetzung für das Gelingen dieſes Verſuches der Verzicht 
Rußlands auf jede Einmiſchung in die inneren Angelegen⸗ 
heiten ſeiner Nachbarn. „Was beſonders Rumänien be⸗ 
trifft,“ fährt das Blatt fort, „fo beſteht noch eine Streit⸗ 
frage, die Rußland von Rumänien Beſſarabiens wegen 
trennt. Rumänien kann aber dieſe Frage keinen Augen⸗ 
blick vergeſſen.“ Im Falle des Gelingens des Verſuchs 
der Prager Regierung würden offizielle Verhandlungen 
eingeleitet werden, an denen die Staaten der Kleinen En⸗ 
tente, Polen und Rußland teilnehmen. 


Zuklon über Meſſina. 


Mailand, 11. Dezember. (AT E.) Wie aus 
Meſſina gemeldet wird, wütete am Montag über der Stadt 
und der Meerenge ein zyklonartiger Sturm, der großen 
Schaden anrichtete. An verſchiedenen Stellen verurſachte 
das Unwetter Ueberſchwemmungen. 


Die Krankheit König Georgs. 


London, 11. Dezember. (AT.) Wie der amtliche 
engliſche Funkſpruch meldet, iſt in dem Befinden des 
Königs von England eine Wendung eingetreten, le das 
Schlimmſte befürchten läßt. In den engliſchen Morgen⸗ 
blättern wird die Krankheit des Königs als eine ſeptiſche 
Lungenentzündung bezeichnet. Ein Fortſchritt der Lungen⸗ 
entzündung ſei zwar von den Aerzten bislang verhindert 
worden, af er das Herz ſei das ſchlechte Glied in der Kette 
und bie erzte befürchteten, daß das He z nachgeben 
würde, bevor noch die Kriſis in der Lungenentzündung 
gänzlich überwunden ſei. 5 


London, 11. Dezember. (A TE.) "ber das Befin⸗ 


den des Königs wurde am Dienstag abend folgender Be⸗ 
richt ausgegeben: Der König hatte einen ruhigen Tag. 
Der Kräfteverfall hat ſich nicht geſteigert, der Puls war 
gleichmäßig. 

Der Prinz von Wales ift heute abend um 8.44 Uhr 
in Folkeſtone eingetroffen. Ein Sonderzug erwartete ihn, 
mit dem er ſofort nach London weiterfuhr. 


Der private ginaverke hr in Polen. 


Uebernahme des Flugverkehrs in Polen durch die 
Regietung und die Städte. 

Am 15, d. M. findet im Verkehrsminiſterium eine 
Konferenz der Magiſtratsvertreter von Warſchau, Lodz, 
Poſen, Kattowitz, Lemberg, Krakau und Bromberg ſtatt. 
Zur Sprache gelangt die Frage der Einführung eines 
privaten Luftverkehrs zwiſchen dieſen Städten ab 1. Ja⸗ 
nuar 1929. Es iſt die Gründung einer beſonderen Geſell⸗ 
ſchaft für dieſe Luftverkehrslinie in Ausſicht genommen, 
an der bie Regierung und die genannten Städte beteiligt 
fein würden. Bis zum 1. Januar 1929 hat die polniſche 
Flugverkehrsgeſellſchaft „Aerolot“ die Konzeſſion für dieſe 
Linie, die jedoch nicht mehr verlängert werden fol . 


Oelquelle brand in Trinidad. 


London, 11. Dezember. Nach Berichten aus Tri⸗ 
nidad, ſind dort bei dem Brande einer Oelquelle im Zen⸗ 
trum der Oelfelder von Trinidad mehrere Perſonen ver⸗ 
brannt, 2 Quellen und 3 Oeltanks ſtehen gegenwärtig noch 
in Flammen. 


Das Erdbeben in Ch'le, 
Neuyork, 11. Dezember. In Santiago find durch 
das Erdbeben Reichsdeulſche nicht verletzt worden. Die 
Stadt Talca iſt bis zu 80 Prozent unbeiooh- ar. Der an⸗ 
gerichtete Schaden iſt groß. 
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Geheimnisvolle Familientragödie. 


Eine junge Mutter erfchicht ihr 9 Monate altes Töchterchen und jagt ih dann 
ſenber eine Kugel in den Kopf. 


Die Einwohner des Hauſes Sienkiewicza 64 wurden 


geſtern abend gegen 9 Uhr durch zwei Revolverſchüſſe, die 


aus der Wohnung des im Quergebäude wohnhaften Beam⸗ 


ten der Stadtſtaroſtei Witold Luczakowſki drangen, auf⸗ 
geſchreckt. Die Nachbarn riefen ſofort die Polizei herbei 
und drangen gewaltſam in die Wohnung ein, wo ſich ihnen 
ein furchtbarer Anblick darbot. Die Gattin Luczakowſkis, 
die 25 jährige Viktoria, und deſſen 9 Monate altes 
Töchterchen Donuſia lagen in ihrem Blute leblos da. 
Luczakowſki war vom Haufe abweſend. Die Tat konnte 
ſomit nur von der Frau allein verübt worden ſein. Das 
Kind erhielt einen Schuß in die Schläfe, wobei die Kugel 
von der anderen Seite des Kopfes wieder herauskam. Es 
war auf der Stelle tot. Neben dem Kinde lag die ſchwer⸗ 
verletzte Luczakowſka, die ſich eine Kugel in die rechte 


Tagesnenigkeiten. 


Ergänzungskontrollverſammlungen. 

Heute und morgen finden Ergänzungskontrollver⸗ 
ſammlungen der Heeresangehörigen der Reſerve und des 
Landſturmes ſtatt. Es haben ſich zu melden die Jahrgänge 
1903, 1900, 1888, 1890, 1891, 1892, 1893, 1894, 1895, 
1896, 1897, 1898, 1899, 1887, und zwar alle diejenigen, 
die ſich zu den letzten Verſammlungen melden ſollten, aber 
aus irgend welchen Urſachen der Geſtellungspflicht nicht 
nachgekommen ſind. Vor allem haben ſich die im Bereich 
folgender Polizeikommiſſariate wohnenden jungen Män⸗ 
ner zu melden: 2, 3, 5, 8, 9 und 11. (p) 


Einziehung der Intelligenz zum Arkilleriedfienſt. 

Die hieſigen Militärbehörden teilen mit, daß die Aus⸗ 
hebung für die Artillere im Januar 1929 erfolgt. Bisher 
hatte ſie zuſammen mit allen anderen Waffengattungen 
ſtattgefunden. Der Dienſt in dieſer Waffengatkung wird 
20 Monate, d. h. einen Winter und zwei Sommer dauern. 
Bei der Aushebung für die Artillerie wird das Haupt⸗ 
augenmerk auf die Intelligenz gerichtet. (bp) 
Die Friſeure vor einem Lohnſtreik. 

In der vergangenen Woche fand eine Verſammlung 
der chriſtlichen und jüdiſchen Friſeure ſtatt, auf der die 
Unterhaltsbedingungen der Friſeure eingehend beſprochen 
wurden. Nach einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, 
an die Friſeurmeiſter⸗Innung einen Brief zu richten, in 
dem u. a. die Aufhebung der Akkordarbeit, Verſicherung der 
Friſeurgehilfen in der Krankenkaſſe, Bewilligung eines 
zweiwöchigen Urlaubs und Beobachtung der Vorſchriften 
über die Arbeit an Sonn⸗ und Feiertagen gefordert wird. 
Außerdem wurden neue Lohnforderungen aufgeſtellt. Eine 
Antwort der Friſeurmeiſter wird bis zum 20. Dezember 
erwartet. Falls bis dahin eine ſolche nicht eingelaufen iſt, 
drohen die Friſeurgehilſen mit dem ſofortigen Streik. (p) 


N des Unterſtützungsrechts für die Arbeits⸗ 


Im geſtrigen „Monitor Polski“ erſchien eine Ver⸗ 
ordnung des Arbeitsminiſters, auf Grund welcher den⸗ 
jenſgen Arbeitsloſen, deren Recht zum Empfang der 
ordentlichen Unterſtützungen am 31. Dezember 1928 zu 
Ende geht, die ordentlichen Unterſtüßungen um weitere 
17 Wochen verlängert werden. Unter dieſe Verordnung 
des Arbeitsminiſters fallen die Arbeitsloſen folgender 
Städte der Lodzer Wojewodſchaft: Lodz, Konſtanſynow, 
Alexandrow, Pabianice, Ruda⸗Pabianicka, Zdunska⸗Wolg, 
Tomaſchow, Ozorkow ſowie einige kleinere Städte. Dieſe 
Verordnung betrifft ſelbſtverſtändlich nur die körperlichen 
Arbeiter. 


gung. 

In der Sonnabend⸗Ausgabe veröffentlichte im An⸗ 
zeigenteil der Lodzer Magiſtrat die neuen Höchſtpreiſe für 
Fleiſch⸗ und Wurſtwaren. In der Preisliſte haben ſich 
Druckſehler eingeſchlichen, die hiermit richtiggeſtellt wer⸗ 
den. Es ſoll heißen: Schweinefleiſch 2,60 Zloty das Kilo, 
Schinken ohne Knochen 4,16 Zloty das Kilo und trockene 
Moskauer Kielbaſa 6,20 Zloty das Kilo. 

Regelung der Handelszeit. 

Wie wir erfahren, ſteht den Zentralbehörden das 
Recht zu, im Verordnungswege die Befugniſſe der Kreis⸗ 
behörden hinſichtlich der Normierung der Handelsſtunden 
zu beſchränken. In dieſer Angelegenheit hat ſich das 
Innenminiſterſum an die Lodzer Wojewodſchaft mit der 
Aufforderung gewandt, zu dieſer Frage ihre Meinung zu 
äußern und Anträge mit dem entſprechenden Material bis 
zum 10. Januar einzuſenden. (9) 


Vergnügungsunternehmen müſſen ihre Konzeſſion er- 
neuern 


Die Stadtſtaroſtei gibt bekannt, daß die Leiter ſämt⸗ 
licher Vergnügungsunternehmen vor Jahresabſchluß ihre 
Konzeſſionen Tür 1929 erneuern müſſen. Das gleiche 
müſſen auch Tanzſchullefter, Tanzſaalbeſitzer und die 
Leiter der Kinos und der Theater tun. Dem betreffenden 
Geſuch iſt die Konzeſſion von 1928 beizulegen. (Wid) 
Erisihterungen bei der Auslöſung der Gewerbeſcheine. 

Die Lodzer Finanztammer erhielt vom Finanzmini⸗ 
ſterium ein Run dſchreiben, das die Kammer berechtigt, auf 
Brand ven Geſuchen, die vor dem 1. Januar 1929 einge⸗ 
reicht worden ſind, jolgende Erleichterungen bei der Aus: 


| ſtammen aus Lemberg, von wo fie nach Lodz überſtedelt 


Schläfe gejagt hatte. Die Kugel drang in das Auge, das 
auslief. Sie wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in das 
Joſephs⸗Hoſpital übergeführt. 

Was die Frau zu dieſer furchtbaren Tat veranlaßt 
hatte, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Nachbarn, 
wie auch der ſpäter nach Haufe zurückgekehrte Luczakowfki 
ſagen aus, daß die Ehe eine überaus glückliche geweſen ſei. 
Die Eheleute waren ſeit 1½ Jahren verheiratet und 


ſind. Am Tatort erſchienen ſofort Polizeikommandant 
Niedzielſti und Unterkommiſſar Wienekowſki, die eine 
Unterſuchung eingeleitet haben. Bis in die ſpäten Abend⸗ 
ſtunden hinein ſtanden vor dem Haufe zahlreiche Menſchen, 
die dieſes traurige Ereignis lebhaft beſprachen. 


löſung der Induſtrie⸗ und Handelspatente zu gewähren: 
Unternehmen, die mit Luxuswaren handeln, können auf 
ein Handelspatent 3. Kategorie geführt werden, anſtatt 
wie bisher 2. Kategorie, falls jedoch der Umſatz im Jahre 
1927 die Summe von 30 000 Zloty nicht überſchritten hat 
und wenn die auf Lager befindlichen Luxuswaren nicht 
mehr als 5 Prozent der Geſamtwaren ausmachen. Von 
dieſen Erleichterungen können nur diejenigen Unternehmer 
Gebrauch machen, die ausſchließlich Inlandsware führen. 
Buchhandlungen und Papierwarengeſchäfte können auf 
Grund von Geſuchen der Kategorie 3 geführt werden, wenn 
in dem Geſchäft neben dem Beſitzer oder einem erwachſenen 
Familienangehörigen als Vertreter nicht mehr als eine 
Perſon beſchäftigt iſt und wenn der Umſatz im Jahre 1927 
die Summe von 30 000 Zloty nicht überſchritten hat. Fer⸗ 
ner können folgende Unternehmen ohne beſonderes Geſuch 
in eine niedrigere Kategorie eingereiht werden: Auto⸗ 
taxenbeſitzer können entſprechend der in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Wagen die 3. oder 4. Kategorie auslöſen, die An⸗ 
ſtellung von Chauffeuren ſpielt hierbei keine Rolle. Auto⸗ 
busunternehmen müſſen die höchſte Klaſſe derjenigen 
Städte auslöſen, zwiſchen denen ſie verkehren. Der Ver⸗ 
kauf von Zigaretten, der nebenbei in Neitanrationen) 
Pa pierhandlungen uſw. betrieben wird, bedarf keines be⸗ 
ſonderen Patentes. Gaſtwirtſchaften können die 3. Kate⸗ 
gorie löſen, wenn in ihnen nur Bier verſchenkt wird und 
wenn die Zahl der Angeſtellten einſchließlich des Beſttzers 
und der Familienmitglieder nicht höher als 10 iſt. (p) 
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Die Bätlermeiſter gegen die Konditoreibeſitzer. 

Geſtern ſprach im Magiſtrat eine Abordnung der 
Bäckermeiſterinnung vor, die vom ſtellvertretenden Stadt⸗ 
präſidenten Rapalſki empfangen wurde. Sie über⸗ 
reichte dem Stadtpräſidenten eine Denkſchrift bezüglich des 
Verkaufs von Backwaren in den Konditoreien. Aus dieſer 
Denkſchrift geht hervor, daß eine ganze Reihe von Bäckern, 
die angeblich Konditorwaren herſtellen, ihre Geſchäfte an 
Feiertagen und an Wochentagen bis 11 Uhr abends geöff⸗ 
net haben. In dieſen Läden werden nicht nur Konditor⸗ 


waren, ſondern auch gewöhnliche Backwaren verkauft. Da⸗ 
durch entſteht den anderen Bäckern eine große Konkurrenz, 


da dieſe Bäcker länger verkaufen dürfen. Die Delegation 
bat, dieſem Vorgehen ein Ende zu machen, um zu verhin⸗ 
dern, daß unter dem Deckmantel des Verkaufs von Kon⸗ 
ditorwaren auch andere Backwaren verkauft werden. Der 
ſtellvertretende Stadtpräſident Rapalſki verſprach den 
Bäckern ſeine Unterſtützung. Wie wir erfahren, findet in 
den nächſten Tagen eine Konferenz zwiſchen dem Gewerbe⸗ 
amt 1. Inſtanz und der Verwaltungsabteilung der Woje⸗ 
wodſchaft ſtatt, auf der dieſe Frage beſprochen werden ſoll. 
Der Kampf der Photographen um die Sonntagsarbeit. 
Wie wir bereits ſeitnerzeit berichteten, werden den 
Beſitzern photographiſcher Ateliers von den Poliziſten auf 


Grund des neuen Geſetzes über die Handelszeit Protokolle 
verfaßt, wenn ſie am Sonntag bei der Arbeit angetroffen 


werden. Da alle Vorſtellungen bei den Behörden ergeb⸗ 
nislos verliefen, wurde dieſe Frage in einer neuerlichen 
Sitzung der Photographen beſprochen. Der Referent wies 
darauf hin, daß die photographiſchen Ateliers in dieſer 
Hinſicht ſtets eine Sonderſtellung eingenommen hätten und 
ihre Unternehmen ſtets an Sonn⸗ und Feiertagen geöffnet 
halten konnten. Lodz, die Arbeiterſtadt, müſſe vor allen 
Dingen berückſichtigt werden, da der Arbeiter, der eine 
Photographie beſitzen wolle, dieſe nur an einem Feiertag 
anfertigen laſſen könne. Ferner wies Redner darauf hin, 
daß in den Städten anderer Wojewodſchaften mit den 
Photographen eine Ausnahme gemacht werde. Nach einer 
längeren Ausſprache über dieſes Referat wurde beſchloſſen, 
ſich noch einmal an die Behörden mit der Bitte zu wenden, 
dieſe Frage zu regeln und den Photographen die Arbeit 
an Sonn⸗ und Feiertagen zu erlauben. (p) 
Akademie des Vereins ehemaliger politiſcher Gefangener. 
Vorgeſtern fand im Lokal der Fleiſchermeiſter in der 
Kopernika eine feierliche Akademie aus Anlaß des zehn⸗ 
jährigen Beſtehens des Verbandes der ehemaligen politi⸗ 


3 
Am Scheinwerfer. 
Mehr Takt, 


Generalſuperintendent Burſche war am Sonntag in 
der Nachbarſtadt Alexandrow zu Gaſt. Sein Beſuch war 
ein Ereignis. Die evangeliſche Kirche war voll. Der Ge⸗ 
neralſuperintendent beſtieg die Kanzel. Zuerſt ſprach er 
deutſch und alles war recht gut und ſchön. Anders wurde 
es jedoch, als er anfing polniſch zu ſprechen. Eine Unruhe 
bemächtigte ſich der Gläubigen und die Unruhe wuchs und 
wuchs, bis zuerſt einer, dann noch einer und dann ſchon 
ganze Gruppen ſich aus der Kirche drückten. Selbſt die 
Chormitglieder verflüchtigten ſich. 

Vor der Kirche aber verſammelte ſich das Volk und 
im heißen Disput wurde Stellung genommen gegen das 
Kirchenkollegium, gegen den Paſtor und den Generalſu⸗ 


perintendenten. „Wir wollen unſerem Volkstum treu 
bleiben!“ „Katholiſch will er uns machen!“ Solche und 


ähnliche Ausrufe wurden laut. Natürlich iſt es Unſinn, die 
polniſche Sprache mit dem Katholizismus zu identifizieren. 
In den Ausrufen wurde jedoch der Zorn lebendig. Nur ſo 
und nicht anders ſind dieſe Ausrufe zu werten. Und wenn 
die biederen Alexandrower noch nicht gelernt haben, Spra⸗ 
che von Religion zu unterſcheiden, ſo darf man es ihnen 
nicht verargen. Sie fühlten richtig, drückten ſich nur falſch 
aus. Aus den Ausrufen klingt aber auch Liebe zur deut⸗ 
ſchen Sprache, ſpricht Treue zum deutſchen Volkstum. 

Deshalb der Zorn, deshalb die Empörung, deshalb 
die Flucht aus der Kirche. 

Und fürwahr, es iſt unverſtändlich, was der Herr Ge⸗ 
neralſuperintendent mit der polniſchen Anſprache be⸗ 
zweckte? Wir halten ihn für einen überaus klugen Mann, 
doch Klugheit allein macht es nicht immer, wenn man nicht 
über das nötige Zartgefühl verfügt. Man ſtelle ſich vor: 
Was ſollten die Gläubigen mit der polniſchen Predigt an⸗ 
fangen, wo doch mindeſtens 90 Prozent der Kirchgänger 
in Alexandrow den formvollendeten polniſchen Ausfüh⸗ 
rungen des Generalſuperintendenten nicht folgen, ge⸗ 
ſchweige denn ſie verſtehen können. Sie fühlten ſich ver⸗ 
letzt. Und zum Proteſt verließen fie die Kirche. 

Wir verhehlen es uns keinesfalls, daß das politiſche 
Renommee des Generalſuperintendenten viel Schuld an 
dieſem ſtillen, aber um ſo eindringlicheren Proteſt trägt. 
Deshalb kann die Mahnung nur heißen: Mehr Takt 

Wenn es nicht hilft, ſchaden tut's nimmer. 

O jerum. 


ſchen Gefangenen ſtatt, an der Vertreter aller Geſellſchafts⸗ 
kreiſe unſerer Stadt teilnahmen. Nach der Eröffnung der 
Veranſtaltung durch den Vorſitzenden des Verbandes, 
Stadtp. Nowakowſki, nahmen am Präſidententiſch Rechts⸗ 
anwalt Peter Kon, ſtellv. Stadtpräſident Rapalſki, Ver⸗ 
treter des Hauptverbandes der ehemaligen politiſchen Ge⸗ 
fangenen und ein Delegierter aus Plock Platz. Der Chor 
der Arbeiteruniverſität ſang die Internationale und meh⸗ 
rere Volkslieder. Eine äußerſt intereſſante Rede hielt hier⸗ 
auf Rechtsanwalt Kon, der die Kämpfe um die Erlangung 
der Freiheit und das Gerichtsweſen zu ruſſiſchen Zeiten 
ſchilderte. Anſchließend hielt Staroſt Rzewſki einen Vor⸗ 
trag, der den Zeitraum zwiſchen 1863 und 1918 zum 
Thema nahm. Nachdem die Eintragungen in ein Goldenes 
Buch vorgenommen worden waren, fand die Feier ihren 


Abſchluß. (p) 
Bauprüfungen. 
Geſtern hat die ſtädtiſche Bauprüfungskommiſſion 


ihre Amtstätigkeit aufgenommen. Zum Aufgabenkreis 
dieſer Kommiſſion wird u. a. die Prüfung der Neubauten 
gehören, ob dieſen Einſturzgefahr droht oder nicht. Auf 
einigen Bauſtellen wurde geſtern noch gearbeitet. Mit dem 
heutigen Tage dagegen wurden überall die Bauarbeiten 
eingeſtellt. Die Unterſuchung der Baukataſtrophe in der 
1. Mai⸗Allee iſt noch nicht abgeſchloſſen und dürfte noch 
einige Tage in Anſpruch nehmen. Das Gutachten der 
Sachverſtändigenkommiſſton liegt noch nicht vor. 


Vom neuen Fveidenkerverein. 

Auf der Gründungsverſammlung der Lodzer Abtei⸗ 
lung des polniſchen Freidenkerverbandes wurde die Ver⸗ 
waltung der Abteilung gewählt, die ſich aus folgenden Mit⸗ 
gliedern zuſammenſetzt: Dr. Mierzynſki, Jan Hanemann, 
Kohn, Temblowfki und Rutkowſki. Es wurde beſchloſſen, 
eine Abordnung an den Stadtpräſidenten Ziemiencki ab⸗ 
zudelegieren, um wegen der Anlage eines ſtädtiſch⸗kommu⸗ 
nalen Friedhofes vorſtellig zu werden. (bip) 


Weihnachtsruhe für die Schuljugend. 
In einem an alle Schulkuratoren gerichteten Rund⸗ 
ſchreiben empfiehlt der Unterrichtsminiſter, den Direkto⸗ 
ren und Leitern der Lehranſtalten zu beauftragen, daß ſie 
den Schulkindern für die Zeit der Weihnachtsferien keine 
häuslichen Arbeiten aufgeben. Bei Erlaſſung dieſes Rund⸗ 
ſchreibens hat ſich das Miniſterium von der Erwägung lei⸗ 
ten laſſen, daß die Weihnachtsferien ganz der Ruhe ge⸗ 
widmet ſein ſollten, die durch keinerlei Arbeiten und Auf⸗ 
gaben beeinträchtigt werden darf. 
Dr. 

mea Albert Mazur 

Fscharstfür Hals-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. Sprach 
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zurückgekehrt 
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Vom Konſirmandenunterricht. 
Paſtor Schedler macht den von ihm eingeſchriebenen 
Konfirmanden und den werten Eltern bekannt, daß der 
Unterricht heute um ½5 Uhr nachmittags im Konfirman⸗ 
denſaal der St. Trinitatisgemeinde ſeinen Anfang nimmt. 
Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Der Konfirman⸗ 
denunterricht der bei mir eingeſchriebenen Kinder beginnt 
für die Knaben am Freitag, den 14. Dezember, und für die 
Mädchen am Sonnabend, den 15. Dezember, nachmittags 
4 Uhr, im Stadtmiſſionsſaale. 
Der Lutherfilm in Lodz. 

Dieſe heute um 23 Uhr nachmittags im Grand⸗Kino, 
Petrikauerſtraße 72, ſtattfindende Vorführung hat bereits 
großes Intereſſe erweckt. Weil die Feier pünktlich um 
3 Uhr nachmittags beginnen muß, wird höflichſt gebeten, 
ſchon vor dem genannten Zeitpunkt ſich einfinden zu 
wollen. 


Lachende Erben. 8 

Wie wir ſeinerzeit berichteten, iſt in Amerika der 
Lodzer Gligenſtein geſtorben, der ſein ganzes Vermögen in 
Höhe von 60 Millionen Dollar ſeinen in der Lodzer 
Wojewodſchaft wohnenden Verwandten hinterließ Glitzen⸗ 
ſtein ſtammt aus dem Kreiſe Kaliſch, wo auch ſeine Familie 
wohnt. In Kaliſch fand nun eine Verſammlung der Ver⸗ 
wandten ſtatt, an der 60 Perſonen teilnahmen. Dieſe be⸗ 
ſchloſſen, ein Komitee zu wählen, das ſich in der nächſten 
Zeit zuſammen mit anderen Komitees dieſer Art nach 
Amerika begeben wird, um die Erbſchaft anzutreten. (p) 
Unfälle. 

Der 28 Jahre alte Franciszek Olek aus Ozorkow 
ſtürzte, als er in Helenowek auf ſeinem Wagen hantierte, 
herunter und zog ſich allgemeine Verletzungen zu. Die 
Rettungsbereitſchaft erteilte ihm Hilfe und brachte ihn nach 
der ſtädtiſchen Krankenſtelle. — In der Zagajnikowa 33 


fiel dem 42 Jahre alten Theophil Marnolk, Zielona 25, 
den Kopf 


aus erheblicher Höhe ein Brett auf 


latten ae 


Auf Rate 


nud gegen bar empfiehlt 


1 
Neuheit! 


2 legte i 


ihn jo ſchwer, daß die Rettungsbereitſchaft Herbeigeholt! | 


werden mußte, die dem Verletzten Hilfe erwies. (p) 
Selbſtmordverſuche. 
! In der Kamienna 18 verſuchte der 21 Jahre alte 
Aron Bykier, wohnhaft Kamienna 20, aus bisher unbe⸗ 
kannter Urſache ſeinem Leben ein Ende zu machen, indem 
| er aus einem Fenſter des erſten Stockes auf die Straße 
ſprang. Er zog ſich ernſte Verletzungen zu, ſo daß ihm die 
Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe erteilen mußte. — Die 
19 Jahre alte Genoveva Bartezak, Zgierska 112, verſuchte 
ihrem Leben ein Ende zu machen. Zu dieſem Zweck begab 
ſie ſich nach Radogoszez, wo ſie ſich in den Teich warf. Zum 
Glück war dieſer Verzweiflungsſchritt beobachtet worden, 
| jo daß die Lebensmüde noch rechtzeitig herausgezogen wer⸗ 
den konnte. Sie wurde der Rettungsbereitſchaft 
geben, die ſie nach Hauſe brachte. 
Fleiſchdiebſtahl. 
Aus dem Fleiſcherladen in der Napiorkowſkiego 103 
ſtahlen bisher noch unermittelte Diebe Teile eines ganzen 
Ferkels, 10 Schinken und Speck im Werte von 430 Zloty. 


Wegen Mordes zu 4 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Am 2. September war die Reiterſtraße der Schau⸗ 
platz einer furchtbaren Mordtat. Als der in der Alexan⸗ 
drowſka 51 wohnhafte 22 Jahre alte Stefan Adamkiewicz 
von einem Beſuch bei ſeinem Bruder heimkehrte, wurde er 
in der Reiterſtraße 18 von einem gewiſſen Konſtantin 
Karpinſki angehalten, der mit ihm vollkommen grundlos 
einen Streit begann. Dabei zog Karpinſki einen Revolver 
hervor und gab auf Adamkiewicz aus einer Entfernung 
von nur wenigen Schritten zwei Schüſſe ab. Dann ergriff 
er die Flucht. Schwer getroffen ſank Adamkiewiez zu 
Boden. Durch die Schüſſe wurden Straßenpaſſanten und 
ein Poliziſt herbeigelockt, der den Verletzten unter der 
Obhut der Paſſanten zurückließ, ſelbſt aber die Verfolgung 
des Mörders aufnahm. Als der Poliziſt, der unterwegs 
„Verſtärkung bekommen hatte, die Wohnung Karpinſkis be⸗ 


über⸗ 
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trat, traf er dieſen und ſeine Frau an. Bei dem Mörder 
wurde der Revolver gefunden. Inzwiſchen war Adamkie⸗ 
wicz nach der Wohnung ſeines Bruders in der Reiterſtraße 
Nr. 31 gebracht worden, wo er noch vor Eintreffen der 
Rettungsbereitſchaft ſeinen Verletzungen erlag. Karpinſki 


bekannte ſich nicht zur Schuld, doch wurde er von Augen⸗ 


zeugen des Vorfalls erkannt. Geſtern fand dieſe Mordtat 
vor dem Lodzer Bezirksgericht ihren Abſchluß. Es waren 
40 Zeugen geladen, von denen der größte Teil in Karpinfki 
den Mörder erkannte. Nach der Rede des Staatsanwalts 
und des Verteidigers zog ſich das Gericht zur Beratung 
zurück. Das hierauf verkündete Urteil lautete auf 4 Jahre 
Zuchthaus und Verluſt der Rechte. (p) 

—— — — .—l— ͤ— —-¼— . — — 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polegs. 
Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. 


Heute, Mittwoch, den 12. d. M., 724 Uhr abends, findet 
in der Petrikauerſtraße 109 eine Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten fait, zu der ſämtliche außerordentlichen Mitglieder der 
Fraltion gleichfalls zu ericheinen haben. 

R. Klim, Fraktionsvorſitzender. 


Chojny. Vorſtandsſitzung. Mittwoch, den 12. Des 
zember, um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal die übliche 
ee ſtatt. Auch die Vertrauensmänner haben zu 
erſcheinen. 


— 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Delegierte und Vertrauensmänner der Dem 
ſchen Abteilung. Mittwoch, den 12. Dezember d. J., um 7 Uhr 
abends, findet im Lokale Petrikauer 109 eine Verſammlung 
der Vertrauensleute des Textilarbeiterverbandes ſtatt. Volk 
zähliges Erſcheinen iſt unbedingt erforderlich. 

Der Abteilungs⸗Vorſtand. 
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Garderoben 


in großer Auswahl. — Zugängliche Preiſel 
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Symphonia 


Die Mitglieder der Genoſſenſchaft „Odziezöwka“ 


(Konſtan⸗ 
tiner 3 0 

Tel. 75:18 
erhalten die Ware 
gegen Aſſignate. 3391 


MAGAZYN S & 
WARSZAWSKI 


Konſtantiner 12 Inh 3. Najman 
Werkſtatt am Pplatzel — Nehme an 
Beſtellungen aus eigenem Material 


Miejski 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Ryrnek (rög Rokiciäskiej) 

Od 3 do 9 grudnia 1928 
Dla deroslych poczatek seansöw o godz. 18.45 1 21 
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N Jabritslager 


die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WICO DA“ Poeileikauer 238. | 


Reelle Bedienung! Reelle Bedienung! E 
Imialen been wir keine. 


Zähne 

. „Sold, und Bi 
ae 
e ng u. ‚ont: 
biezen, lömentopn Zahn- 
5 Er 
g 

dis 8 Uhr abends. 
Teilgaßlung gestattet. 


Zahnürztllchesſtabinett 
TONDOWSRA 


51 Suma 51 
Talephon 708. 


| Verkauf gegen Abzahlung ohne Preisauſſchlag 


„DOBROPOL“, Bob; 
Betrifauer 73, im Hole. 


Alte Sitarren 
und Geigen 
kaufe und repariere, anch 
ganz zerfallene, Mufikin⸗ 
Hrummtendaner J. Höhne, 

Riezandrowfta 64. 


Kleine Inzeigen 


haben in ber „Lodzer 
Volkszeitung“ Reis gu: 
ten Erfolg. 


von Spezialärzten 


Sibſt Du auch oft und wieleriei, 
Ein gutes Buch ſel ſtete dabeil 
Große 


Auswahl in Geſchenkbüchern 


finden Wie in der Bachhandlang 


G. E. Ruppert, Lodz, Gluwna 21 


Telephon 26-65. 3419 
Theater- und Kinoprogramm 


Zdobywcy oceanu 


Dramat w 10 aktach podiug prewiesch DENNISONA 
CLIFTA. W rolach BE William Boyd i Elir 
nor Fair. 


Nastepny programm: „SZALENCY“, 
Audycje radjofoniezne W poczek, kina codz. do g. 22 


1—70, II—60. III—30 gr. 
I—25. II— 20. II—10 gr. 


Ceny miejec dla deroslych 
„ mlodasiesy 


Nittwoch, den 12. Dezember. 
Polen 


Warschau 16 Schallplattenkonzert, 18 Nachmit⸗ 
Sek 19 Verſchiedenes, 20.30 Kammermufik, 22,30 
mufik. 


Krakau 11.56 Zeitzeichen, Fanfare, 12.10 Schall⸗ 
plattenkonzert, 18 Nachmittags konzert, 19 Verſchiedenes, 
20.30 Konzert, 22.30 Konzert. 

Woſen 18 Schallplaſtenkonzert, 18 Ueberraſchungs⸗ 
ſtunde, 20 80 Konzert, 21 Konzert, 22 Verſchiedenes, 
22 40 Tanz muftk. 


Auslanb 


Serlin 11 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Ju⸗ 
gendbühne, 20 Kammermuſtk, 21 Minnefang. 
Breslau 12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 


H il 8 1 Eine Einzimmer⸗ | Städtisches Theater: Heute „Sekretarka | 1830 Moderne Suiten, 21 Wie die bekannteſten 
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Impfungen gegen Poden, Finalyfen (garn, Bint — anf 
ee org ig han Seinen 

Pr 3 ratlenen 
enden Konſultation 3 Zl. „ eg 
nach Verabredung. Elektriſche Bäder, Ggarzlampenbeſtrah⸗ 
lung, Elektriſieren, Rocntgen. Nüänftliche Zähne, Kronen, 

gslisne and Pletin- Brücken. 

An Seu rs r e 9 bis 2 Uhr nachm. 


Fräulein 


oder Fran zu einem Kinde 
im Alter von 10 Monaten 
wie auch für die Wirtiheft 
geſucht. 
ftiego 50 beim Wirt. 


Apollo: „Gtoßſtadtfugend“ 

Casino: „Der geheime Kurier“ 

Corso: „Dat „ Soldaten“ 
Czaryı „Hände ‚be 8 

dran Kino: „Die Sklavin des Dämons“ 
Luna: „Das Weib — die Dulderin“ 


n il. Kino Oswlatowet Kslaie krwi“ 


18 Unterhaltungs konzert, 20 Hörſpielpremieren, 21 Mur 
Rt zu Shakeſpeate, 22.45 Konzert. f 

Küln 19.15 und 12 10 allplattenkonzert, 13 65 
Miitagstongert, 17.4 Wireikanzert, 19.15 Die Stunde 
des Arbeiters, 20 Ubenblongert, 21 Hannes Ruch zum 
Sedenken. 

Wien 11 Vormittagsmuſtk, 16 Nachmittagskonzert 
aus Operetten, 17.25 Märchen, 19 Seſenſchaſts tonzett 


Beiblatt zur Nr. 344 


sobzer Bolrszerrung 


Ein Hochſtaplerpaar. 


Viele Firmen in Poſen und Pommerellen geprellt. 


In der letzten Zeit wurde die Leitung der Lodzer 
Handelsbank von einer Affäre in Kenntnis geſetzt, deren 
Urheber angeblich einer der Bankdirektoren ſein ſollte. 
Seit einigen Wochen bereiſt nämlich Pommerellen und die 
Städte des Poſener Bezirks ein gewiſſer Stanislaw Ceder⸗ 
baum, der ſich für einen Verwandten des Direktors der 
Handelsbank in Lodz ausgab, und bei verſchiedenen Fir⸗ 
men Geld borgt, wobei ihn eine Dame begleitet, die er 
als Ehefrau bezeichnet. Dieſes Paar hält ſich in verſchiede⸗ 
nen Städten immer einige Tage lang auf, wobei es in den 
erſtklaſſigen Hotels Wohnung nimmt. Unlängſt trafen ſie 


in Bromberg ein und ſtiegen in dem vornehmſten Hotel ab. 


In Bromberg führten ſie ein ſorgloſes Daſein, eine zahl⸗ 
reiche Dienerſchaft beſchäftigend und Bälle veranſtaltend, 
die ſie bald ſehr populär machten. Zuſammen mit ſeiner 
Freundin hat Cederbaum einige Tage lang im Hotel 


gelebt, ohne etwas zu bezahlen und verſchiedene Geldſum 
men überall geborgt. Zur Rückgabe des Geldes und Be⸗ 


gleichung der Hotelrechnung aufgefordert, erklärte er, daß 
morgen ein größerer Betrag an die Adreſſe des Hotels ein⸗ 


treffen werde, ſo daß alle Rechnungen endgültig beglichen 


werden ſein. Einige Tage vergingen, ohne daß das Geld 
eintraf. Nunmehr richtete der Hotelinhaber an die Direk⸗ 
tion der Handelsbank in Lodz ein Schreiben, in dem er 
um Zuſendung des Geldes bat, das ihm Cederbaum ſchul⸗ 
det. Eines Tages verſchwand das Betrügerpaar aus dem 
Hotel ſpurlos, um in einer anderen Stadt ihr Gewerbe 


zu betreiben. Inzwiſchen erhielt die Direktion der Han⸗ 


delsbank in Lodz weitere Briefe aus Pommerellen und 
Poſen, in denen die Inhaber von großen Firmen und 
Hotels anfragten, wann Direktor Gnauk die Schulden 
ſeines Verwandten Cederbaum endlich begleichen werde. 
Man beachtete anfangs gar nicht dieſe Briefe und beför⸗ 
derte ſie in den Papierkorb. Da aber ihr Inhalt ſtets der 
gleiche blieb, wurde man ſchließlich unruhig, um ſo mehr, 
als einer der Abteilungsvorſteher der Bank tatſächlich 
Gnauk heißt. Man wandte ſich an den Leiter der Korre⸗ 
ſpondenzabteilung, Herrn Gnauk, einem durchaus ſoliden 
Mann, der Leutnant der Reſerve und Abſolvent der Hoch⸗ 
ſchule für Politik und Wirtſchaft iſt, der erklärte, von einem 
Cederbaum nichts zu wiſſen. Nunmehr hat ſich die Bank⸗ 
direktion mit ſämtlichen geſchädigten Firmen in Verbin⸗ 
dung geſetzt, um ihnen zu eröffnen, daß die Bank in Lodz 
keinen Direktor Gnauk, ſondern einen Abteilungsvor⸗ 
ſteher Gnauk beſchäftigt, der ein durchaus ſolider Mann 


iſt, und der mit Cederbaum nichts gemeinſam hat, ſo daß 


hier ein Betrug vorliegen müſſe. Zugleich hat der Leiter 
der Abteilung, Herr Gnauk, von den obigen Geſchehniſſen 
dem Unterſuchungsamt in Bromberg Mitteilung gemacht. 
Die Unterſuchung wird fortgeſetzt. Das Betrügerpaar wird 
ſteckbrieflich verfolgt. (Wid) 


Die Höllenmaſchine in Lemberg 
und Krokau. 
Die Unterſuchung in der Bombenaffäre hat bisher 
mit einer großen Blamage der Polizei geendigt. Bekannt⸗ 
lich ſind die Ukrainer beſchuldigt worden, die Bomben⸗ 


0 
Karriere. . 
Roman von Olga Wohlbrück. 
29, Fortſetzung) 


Parker war froh, endlich den unbefangenen Konverſa⸗ 
tionston gefunden zu haben; zum erſtenmal wagte er es, 
einen Blick auf Claire zu werfen. 

Sie ſaß in nachläſſiger Ruhe auf dem Sofa, hörte ihm 
mit höflichem Lächeln zu, kalt, gleichgültig, wie es ihm ſchien, 
als wäre er ihr von jeher ein Fremder geweſen — nur ein 
Fremder. 

Plötzlich bleb ſein Blick an einer Broſche haften, die den 
Kragen ihres dunkelblauen Tuchkleides zuſammenhielt. 

Es war ein auf Elfenbein gemaltes Kinderköpfchen, in 
einem rofoloartigen Goldrahmen. 


Claire bemerkte dieſen Blick. Sie ſchien unruhig, als ſie 


ſah, wie blaß Parker beim Anblick dieſes Bildchens wurde. 

„O bitte .. wollten Sie die Broſche nicht für einen 
Augenblick ablegen?“ bat Parker mit bebender Stimme. 

Nun warf auch Fuchs eine Blick auf das Schmuckſtück. 

„Welch reizendes Baby!“ rief er, — und dann, als könnte 
er ſich gar nicht denken, daß Claire ſchon im Beſitz eines Kin⸗ 
des, fragte er: 

„Poetiſche Fiktion oder Wirklichkeit?“ 

„Meine Kleine!“ ſagte Claire einfach, 
Hände unruhig an der Broſche neſtelten 

Meine Kleine! 

Parker gab es einen Stich ins Herz. Meine Kleine! Wie 
beſtimmt das klang, wie grauſam! Hatte ſie das Recht zu 
dieſen Worten? Gehörte das Kind nur ihr, ihr allein? 

„Das Bildchen iſt vor zwei Jahren angefertigt worden“ 
ſagte Claire, indem ſie Parker die Broſche reichte. N Hände 
begegneten ſich dabei, ihre Augen wichen einander aus. 

Parker erhob ſich und trat zum Fenſter, mit dem Rücken 
gegen das Zimmer, wie um das Bildchen beſſer ſehen zu kön⸗ 
nen, in Wirklichkeit aber, um das Zittern ſeiner Hand, das 
Zucken ſeines Mundes zu verbergen. 

Wie ſüß das unſchuldige, porzellanartige Kindergeſicht⸗ 


während ihre 


attentate in Lemberg und in Krakau infzeniert zu haben. 
Im Zuſammenhang damit ſind allein in Lemberg über 40 
ukrainiſche Studenten und in anderen Ortſchaften über 20 
Perſonen verhaftet worden. Den Verhafteten konnte 
nichts nachgewieſen werden, ſo daß ſich die Behörden ent⸗ 
ſchloſſen, die Verhafteten wieder freizulaſſen. 

Man tappt alſo weiterhin im Dunkeln. Trotzdem 
aber glaubt die polniſche Preſſe, weiterhin gegen die Ulra⸗ 
iner hetzen zu müſſen. 

Die Bombenattentate in Lemberg und Krakau haben 
zwei polniſchen Korreſpondenten jo gut gefallen, daß fie 
nicht umhin konnten, ſich mit einem Kollegen einen Scherz 
zu erlauben. Nach dem Muſter in Lemberg und Krakau 
ſandten die beiden Herren, es ſind dies die Berliner Kor⸗ 
reſpondenten des „Kurjer Poznanfki“, Dr. Bernat und der 
Korreſpondent Meyer, ihrem Kollegen vom Krakauer 
„J. K. C.“, Herrn Tadäus Heller, eine „Höllenmaſchine“. 
Die Gattin Hellers, die das Paket in Empfang nahm, 
ſchöpfte Verdacht, weil aus dem Papier ein leiſes Ticken zu 
vernehmen war. Sie benachrichtigte ſofort telephoniſch 
ihren Gatten, der herbeieilte und das Paket in die Bade⸗ 


wanne unter Waſſer ſetzte. Er benachrichtigte die poli⸗ 
tiſche Polizei, die ſich aber auch nicht traute, das Paket 


gleich zu öffnen, ſondern die Feuerwehr herbeirief. 

Dr. Bernat und Meyer gaben auf der Polizei an, daß 
ſie am Freitag mit dem Journaliſten Heller in einem Cafe 
geweſen ſeien. Dabei ſei der Anſchlag auf den Heraus⸗ 
geber des „Fluſtrowany Kurjer Codzienny“ in Krakau zur 
Sprache gekommen. Heller, der Korreſpondent dieſes 
Blattes iſt, hätte bemerkt, daß es eigentlich eine ganz 
luſtige Sache ſei, eine Bombe geſchickt zu bekommen. 
Außerdem ſei es eine große Reklame, und man könne ſich 
von heute auf morgen einen bekannten Namen erwerben. 

Als ſich Heller verabſchiedet hatte, will Dr. Bernat 
mit Meyer beſprochen haben, daß ſie Heller den Gefallen 
tun und ihm eine „Höllenmaſchine“ in Geſtalt einer Kon⸗ 
ſervenbüchſe mit einem Wecker ſenden wollten. 

Heller habe, ſo ſagt Dr. Bernat, wiſſen müſſen, daß 
das ganze ein Scherz ſei. Trotzdem habe er Feuerwehr und 
Polizei alarmiert und den Vorfall derartig ausgenutzt, daß 
in Polen noch am Sonnabend Extraausgaben der Zeitun⸗ 
gen erſchienen, in denen die Einzelheiten des „unglaub⸗ 
lichen Ueberfalls“ geſchildert wurden. 

Der Journaliſt Heller ſtellt die Sache allerdings ganz 
anders dar. Er beſtreitet nicht, ſcherzhaft geſagt zu haben, 
daß eine Bombenſendung eine Reklame wäre, behauptet 
aber, keine Ahnung davon gehabt zu haben, daß ſeine Kol⸗ 
legen ſich mit ihm einen ſolchen Scherz erlauben könnten. 
Seine Frau, die herzleidend iſt, ſei zu Tode erſchrocken, 
und er ſelbſt ſei auch vollkommen faſſungslos geweſen, als 
man ihm telephoniſch mitteilte, daß eine Höllenmaſchine 
ins Haus gebracht worden jei. 

Den beiden Korrespondenten iſt der Scherz ſehr übel 
bekommen. Sie wurden aus dem Journaliſtenverband 
geſtrichen. Von der Streichung iſt dem deutſchen Auswär⸗ 
tigen Amt bereits Mittelung gemacht worden. Die beiden 
Herren werden alſo ihre Koffer packen und das gaſtliche 
Berlin verlaſſen müſſen. ’ 


ten, wie weich die roten Locken auf die kindlich gewölbte Stirn 
niederfielen. 

„Meine Edith,“ murmelte er wie in trotziger Antwort 
auf das: „meine Kleine“ von Claire. 

Jawohl, es war ſein Kind, ſein, ſein 

Hatte es nicht das rötlich leuchtende Haar von ihm, die 
ſtahlblauen Augen? War nicht der Schnitt des Geſichtchens 
derſelbe wie bei ihm, hatte es nicht denſelben blaſſen Teint, 
dieſelben feinen Lippen, mit den tiefen Mundwinkeln? 

Schroff wendete er ſich um. 

„Die Kleine ähnelt Ihnen gar nicht, 
ſagte er mit harter Stimme. 

Er wollte Claire weh tun, wie ſie ihm ſoeben weh getan. 

„Sie ähnelt ihrem Vater!“ beſtätigte Claire leiſe, ohne 
ihn anzuſehen. 

„Ein Mädchen, das dem Vater ähnelt, wird ſehr glück⸗ 
lich, heißt es,“ griff Fuchs in heiterem Ton auf. 

„Ja, man ſagt!“ 

Claire zuckte kaum merklich die Schultern. 

„Auch ich ähnle meinem Vater,“ fügte ſie nach einer klei⸗ 
nen Weile hinzu. 

Und der gepreßte, dumpfe Ton ihrer Stimme ſagte deut⸗ 
licher als alle Worte, daß der naive Volksglaube nichts wei⸗ 
ter war als ein Aberglaube. 

Dann ſchüttelte ſie den Kopf, atmete auf und murmelte: 

„Herr Fuchs, ich hätte Ihnen noch ein paar Worte zu 

agen.“ 
0 Sie ſchritt zur Tür, und der Agent führte ſie in das Bu⸗ 
reau, weil er annahm, daß ſie vor Parker nicht reden wolle. 
Es war im Grunde nichts Beſonderes: ein paar Fragen, die 
ihr heutiges Konzert betrafen. 

Plötzlich erinnerte ſie ſich, daß ſie noch einen ganz 
außerordentlich wichtigen Gang vorhabe, und mit einem 
flüchtigen, haſtigen: „Auf Wiederſehen heute Abend!“ eilte ſie 
zur Tür hinaus. 

Als Fuchs in fein Arbeitszimmer zurücktrat, ſtand Par⸗ 
ker immer noch am Fenſter, in den Anblick des kleinen Bild⸗ 
chens verſunken. 

Beim Aufgehen der Tür verbarg er die Broſche in der 


gnädige Frau,“ 


rrt woc, ven IZ. Vezemboer 1928 


Neue Berhaftungen in Lemberg. 


Vor dem ſſowjetruſſiſchen Konſulat kam es am Sonn⸗ 


tag zu einer Demonſtration. Dabei wurden auch einige 
Fenſterſcheiben ausgeſchlagen. Die polniſchen Behörden 
ſind der Meinung, daß die Demonſtration von den Ukra⸗ 
inern angezettelt geweſen ſei, um neue Schwierigkeiten 
zwiſchen der ruſſiſchen diplomatiſchen Vertretung und den 
polniſchen Behörden zu ſchaffen. Die Polizei verhaftete 
den Ukrainer Wlodzimierz Czulowfki, der beſchuldigt wird, 
ſich mit einer polniſchen Mütze verkleidet und die Demon⸗ 
ſtranten angeführt zu haben. Die in ſeiner Wohnung 
durchgeführte Reviſion ſoll belaſtendes Material zutage 
gefördert haben. Im Zuſammenhang mit dieſem Material 
wurden einige Ukrainer verhaftet, darunter auch die 
Schweſter des Czulowſki, die Beamtin im „Dniſtr“ iſt. 
Czulowſki ſowie ſeine Schweſter leugnen, mit der Demon⸗ 
ſtration etwas gemein zu haben. Czulowfki will ſich zu⸗ 
fällig vor dem Konſulat befunden haben. 


Der geheimnisvolle Mord im Belo dere⸗ 
Garten, 


Die bisherigen Ermittelungen in Sachen der Ermor⸗ 
dung des Gendarmen in Pilſudſkis Schloßgarten ſcheinen 
die Annahme zu beſtätigen, daß der verhaftete Koſſowfki 
nicht der Mörder des Gendarmen iſt. In der kritiſchen 
Nacht müſſen alſo mehrere Perſonen in Pilſudſkis Schloß⸗ 
garten geweſen ſein, die etwas planten, was feſtzuſtellen 
der Polizei bisher nicht gelungen iſt. An ihrem Vorhaben 
wurden die Eindringlinge durch den Gendarmen Koryzma 
gehindert. Sie machten daher mit ihm kurzen Prozeß und 
knallten ihn nieder. Wie die Unterſuchung ergab, wurde 
Koryzma erſchoſſen, als er ſich zur Wehr ſetzen wollte. 
Dies beweiſt ſein Gewehr, welches er einmal repetieren 
ließ, ſo daß ſich die Kugel bereits im Lauf befand. 


Eczbiſchof Kowalfſki fützlt ich unſchuldig. 


Der Erzbiſchof der Mariawiten, Kowalſki, der von 
ſeinen Gegnern zur Flucht ins Ausland beſchuldigt worden 
war, hat ſich am Sonnabend wieder in Plock öffentlich ge⸗ 
zeigt und einen Gottesdienſt abgehalten. Er erklärte, daß 
er keineswegs an Flucht denke, da er ſich unſchuldig fühle 
und in Ruhe die Fortſetzung dieſes Prozeſſes in der näch⸗ 
ſten Sitzung abwarten zu können glaube. 


Baut Polen ein Paſſagierſchiff? 


Die polniſche Meeresliga in Kattowitz hat beim Han⸗ 
delsminiſterium den Antrag zum Bau des erſten polniſchen 
Paſſagierſchiffes mit einem Koſtenaufwand von ſieben 

Millionen Zloty geſtellt. Die Liga hat ſich verpflichtet, die 
Koſten für dieſen Bau durch Sammlungen aufzubringen. 
Das Schiff, das 3500 Tonnen faſſen ſoll, ſoll in Danzig 
gebaut werden. 


Sefängnisſtrafe für Duelle. 


Die Kodifikationskommiſſion, die die Neuordnung 
des Strafgeſetzbuches bearbeitet, hat ſich für die Einfüh⸗ 
rung einer Gefängnizftrafe für Duelle ausgeſprochen. Der 
Vorſchlag ſieht eine Höchſtſtrafe von 4 Jahren Gefängnis 
vor. Der Strafe unterliegen ebenfalls die Sekundanten 
ſowie Perſonen, die am Duell beteiligt ſind. 


chen ihn anblickte, wie ihn die großen blauen Augen anſtrahl⸗ 


hohlen Hand. Es war, als fürchtete er, daß man ſie ihm 
nehmen würde. L 

„Denken Sie ſich, Frau Gart iſt mir plötzlich entſchlüpft, 
hatte noch wichtiges vor.. ach du lieber Gott, und die 
Broſche hat fie auch vergeſſen ... Nein, dieſe Künſtlerinnen 
find von einer Zerſtreutheit ...“ 

Claire war nie zerſtreut. Parker wußte das. Er wußte, 
daß ſie ſo fortgeeilt war, um ihm die Broſche laſſen zu können 
mit dem Bildchen ſeines Kindes. 

Seines Kindes! 

Und noch feſter ſchloß er die Hand, in der die Broſche 
lag, und ein ungewohntes Gefühl der Freude ſtieg in ihm auf. 

„Auch ich muß fort .. habe zu tun... ſtammelte er. 

Er wußte nicht mehr, wie er aus dem Zimmer trat und 
die Treppe hinuntereilte. In ſtürmender Haſt erreichte er 
ſeine Wohnung. Es drängte ihn allein zu ſein, und laut zu 
ſagen: mein Kind, mein Kind 

Zu Hauſe angelangt, warf er Hut und Mantel von ſich 
und eilte in ſein 1 Die Broſche hielt er immer noch 
feſt in ſeiner Hand. 

Am Fenſter ſaß Frau Thereſe, 
| eine Häkelarbeit gebeugt. 

Sie pflegte ſonſt nicht in ſeinem Zimmer zu ſitzen, wenn 
er aus war. Sie pflegte auch ſelten zu arbeiten. 

Er blieb überraſcht auf der Schwelle ſtehen, aber nur 
einen Augenblick, dann rief er laut, wie er es gewollt: 

„Mein Kind, mein Kind!“ 

Ein Schluchzen erſtickte ſeine Stimme. Er warf ſich vor 
ſeiner Frau nieder, ergriff ihre Hand und drängte ihr das 
Bildchen zwiſcheni die Finger. 

„Mein Kind!“ wiederholte er nochmals, dann ſank ſein 
Kopf in Thereſens Schoß, während ein heftiges Schluchzen 
ſeinen Körper erſchütterte. 

Frau Thereſe blickte lange auf das ſüße Kindergeſicht⸗ 


den weißen Kopf über 


R 
5 Dann fuhr ſie ſich mit dem Finger über die Augen. Ein 
ſchwerer Seufzer entrang ſich ihrer Bruſt. 

„Euer Kind!“ murmelte fie und legte mütterlich beſchwich⸗ 
tigend beide Hände auf Parkers Haupt. — — 


„Fortſetzung folgt.) 


gie Rlnffenjufi it auch in Frankreich zu Hauſe. 


Kindermörder vor franzöſiſchen Gerichten. — Zwei einfache Frauen zu Tode verurteilt — der Adlige . zu Zwangsarbeit. 


Es gibt Gerichtsurteile, 
überflüjlig wird. 
für ſich 

Vor Pariſer Geſchworenen ſteht eine einfache Frau, eine 
Aufwärterin, mit beſtem Leumund, Mutter zweier Kinder, 
eine etwas aufgeregte, nervöſe und bizarre Perſon. An⸗ 
geklagt, einen Säugling ermordet zu haben. Weshalb? 
Das kann ſie nicht ſagen. „Aus Rache“, behauptet der 
Staatsanwalt. „Aus Rache, ſonſt müßte fie geiſteskrank 
fein,” meinen die Sachverſtändigen. Sie hatten die An⸗ 
getlagte unterſucht und für ihre Tat verantwortlich be⸗ 
funden. „Ich bereue meine Tat,“ ſagt ſie. „Ich bitte um 
Nachſicht, ich weiß nicht, weshalb ich es getötet habe.“ Da⸗ 
mals wußte ſie es 

Sie lebte in Unfrieden mit den Nachbarn, dem Ehepaar 
Baud. Am 7. Oktober bekam ſie Streit mit der Frau 
Baud. Sie kochte vor Wut, fie mußte jener etwas antun. 


bel denen jeder Kommentar 
Die nackten Tatſachen des Falles ſprechen 


Und als die Eheleute gegen ſieben Uhr ihre Wohnung ver⸗ 


ließen, drang fie in deren Zimmer, ging an das Bett der 
kleinen Simon heran und drückte ihr ein Stück Schwamm 
in die Kehle. Die Eltern fanden ihr Kind im Sterben. 
Die ärztliche Kuuſt war machtlos. Hätte die David noch im 
letzten Augenblick den Eltern ihre Tat geſtanden, vielleicht 
wäre das Kind zu retten geweſen. 


„Ich dachte, es ſei zu ſpät“. \ 


ſagt fie vor Gericht, „ich wollte es nicht töten.“ 

Vergeblich beruft ſich der Verteidiger auf die ſchwere Ju⸗ 
gend der Angeklagten, auf ihre erhebliche erbliche Be⸗ 
laſtung — der Großvater und die Tante waren im Irren⸗ 
haus geweſen, der Vater litt an ſchweren Nervenaufällen 
— vergeblich macht er für den Augenblick der Tat einen 
geiſtigen Ausnahmezuſtaud geltend die Geſchworenen 
ſprechen die Unſelige des Mordes ſchuldig; ſie verſagen ihr 
Be 5 5 Umſtände. Das Gericht verurteilt die Frau zum 

ode. 

Eine andere Frau vor den Pariſer Geſchworenen: Eine 
Sirbin mit zahlreichen Vorſtrafen. Sie ſoll ein dreizehn⸗ 
jähriges Mädchen im Walde von Boulogne ermordet haben. 
Die weint nicht vor ihren Richtern wie die David, ſie zeigt 
ſüh nicht reumütig. Neinl ihr Benehmen iſt faſt heraus⸗ 
fordernd, fie leugnet mit aller Eutſchtedenheit die ihr zur 
Laſt gelegte Tat. Hat man aber nicht die Eures am frühen 
Morgen jenes Tages auf der Treppe zur Wohnung der 
Eltern der Ermordeten geſehen? Hat ſie nicht gefragt, ob 
die Berniaux zu Haufe find und 


iſt die leine Carmen nicht mit ihr gegangen? 


Wird ſie nicht gegen elf Uhr in Begleitung der Dreizehn⸗ 
jährigen von einem Portier geſehen? Allerdings ſagt er, 
die Frau jet blond geweſen, während die Cures ſchwarzes 
Haar bat und wird nicht im Walde von Boulogne eine der 
Angeklagten ähnlich ſehende Frau mit der Kleinen von 
einem Wächter beobachtet? Und woher hat ſie die 3000 
Franken, als ſie gegen 2 Uhr nach Hauſe kommt? Aus⸗ 
gerechnet 3000 Franken, gerade ſo viel, wie den Eltern der 
Ermordeten am Mordtage aus der Wohnung abhanden 
gekommen iſt. Sie habe Dollars gewechſelt, ſagt die Cures. 
Woher hat ſie aber die Dollars und wo hat ſie ſie ge⸗ 
wechfelt? Ihre Angaben darüber ſtimmen ebenſowenig 
wie ihr Alibt. Wer will nach alledem zweifeln, daß ſie die 
Mörderin iſt? Daß ſie das Kind getötet hat, um eine Mit⸗ 
wiſſerin zu beſeitigen. Um 3000 Franks, das iſt um 500 
Mark. Kann man ſich ein verruchteres Verbrechen aus 
Habſucht vorſtellen? 

Die Pariſer Geſchworenen kennen auch hier kein Mit⸗ 
leid. Die Kindesmörderin wird zum Tode verurteilt — 
auf Grund eines Indizienbeweiſes!l Sie leugnet noch 


immer die Tat. 
Ein Juſtizirrtume! 


fragen die Pariſer Zeitungen. 

Faſt zu gleicher Zeit ſteht in 
renen der Nachkömmling eines alten Adelsgeſchlechts, 
Pierre de Raiſſae. Das Verbrechen dieſes Edelmannes iſt 
bekannt, der Fall iſt durch die geſamte Preſſe gegangen. 
Er hat fein 18 Monate altes Kind, einen Prachtfungen, ins 
Waſſer geworfen, weil deſſen Mutter, die frühere Haus⸗ 
angeſtellte im Schloß der Raiſſacs ihn gebeten hat, 60 Fran⸗ 
ken monatlich zum Unterhalt des Kindes beizuſteuern. 
Den Edelmann, der ſeit kurzem glücklicher Ehegatte iſt, ge⸗ 
niert das Kind. Von Hauſe aus geizig wie ſein Vater, 
wirft er es ins Waſſer. 

Die David tötet ein fremdes Kind aus Rache, die Cures 
aus Habſucht. Pierre de Naiffac fein eigenes aus Geiz und 
Stagatsdünkel. Dem Vater, der fein eigenes Lind tötet, 
billigen aber die Geſchworenen mildernde Umſtände zu. 
So erhält er nur 10 Jahre Zwangsarbeit. 

Die beiden Frauen harren der Vollſtreckung des Todes⸗ 
urteils in einer gemeinſamen Zelle des Gefängniſſes St. 
Lazar. Zweierlei Map?! 

Leo Roſenthal. 


Toulouſe vor den Geſchwo⸗ 


Kaffinierter Gannertrich beim Juwelendiebſtahl 


28 Platindiamautenringe geſtohlen. — Wert: 200 000 Mark. 
Die Herren im Raglan. f 

In einem bekannten Inweljergeſchäft der Innenſtadt in 
Berlin wurde während der Geſchäftszeit von zwei Aus⸗ 
ländern aus einer der Vitrinen ein Tablett mit 28 koſt⸗ 
baren Platindiamantringen im Werte von 200000 Mark ges 


ſtohlen. Die Diebe find mit ganz beſonderer Kaltblütigkeit 
und Geſchicklichkeit au Werke gegangen und konnten ſich un⸗ 
behelligt entfernen. Auf die Wiederherbeiſchaffung der 
Juwelen iſt eine Belohnnug von 10 000 Mark ausgeſetzt 
worden. 


Die Diebe waren zwei gutgekleidete Herren, anſcheinend 
Amerikaner, die nur gebrochen deutſch ſprachen. Einer von 
ihnen verlangte eine Krawattennadel zu kaufen. Sein Be⸗ 
gleiter beteiligte ſich zunächſt am Ausſuchen, entfernte ſich 
dann aber vom Ladentiſch und ſchien in die Betrachtung 
einer Vitrine vertieft, in der in verſchtedenen überein⸗ 
anderliegenden Fächern Juwelen ausgeſtellt waren. In⸗ 
zwiſchen hatte ſich ſein Freund für eine Krawattennadel zu 
26 Mark entſchieden und 


bezahlte mit einem Tauſendmarkſchein. 


Während der Verzögerung, die durch das Wechſeln entitand, 
ſtand der andere ſcheinbar gleichgültig mit dem Rücken 
gegen die Nrine gelegt. Als die Verkäuferin das Tablett 
mit den Krawattendadeln in die Vitrine zurücklegen wollte, 
hielt er ſie davon ad und erklärte, daß er ebenfalls eine 
Kraw⸗ttennadel brauche. Statt deſſen verließen die beiden, 


ſobald das Wechſeln beendigt war, das Geſchäft, wobei der 
Käufer der Krawattennadel Handſchuhe und Stockſchirm auf 
dem Ladentiſch liegen ließ Als jemand vom Perſonal den 
Kunden nachlief, um fie auf die Vergeßlichkeit aufmerkſam 
zu machen kamen die beiden auch ſchon zurück und nahmen 
ihr Eigentum an der Tür in Empfang. Sehr viel ſpäter 
erſt ſtellte es ſich heraus, daß das ganze, mit dunkelrotem 
Samt bekleidete Tablett, auf dem die 28 Ringe aufgeſteckt 
waren, verſchwunden war. Beide Diebe trugen einen 
weiten Raglanmantel, der ihnen das Manövrieren er⸗ 
leichtern mußte. 

Bemerkenswert iſt, daß am Tage vorher dasſelbe Ge⸗ 
ſchäft von einem elegant gekleideten Mann, der ſich Nartelee 
nannte nur franzöſiſch ſprach und als ſeine Adreſſe die 
franzöſiſche Botſchaft angegeben hatte, 


um einen wertvollen Ring im Werte von 12000 Mark 
beſtohlen a 


wurde. Er hatte eine mit Brillanten beſetzte Platinuhr auf 
den Tiſch gelegt und erklärt, daß er ſie gegen einen Ring 
eintauſchen wolle. Als ihm dann ein Tablett mit Ringen 
vorgelegt wurde — es war dasſelbe Tablett, das geſtern 
vollſtändig geſtohlen wurde — vertauſchte er einen der Ringe 
geſchickt mit einer wertloſen franzöſiſchen Imitation, worauf 
er den Umtauſch durch einen Vorwand zum Scheitern 
brachte. Auch hier wurde der Verluſt erſt nach ſeinem Weg⸗ 
gehen entdeckt. In der franzöſiſchen Botſchaft war ſelbſt⸗ 
verſtändlich von Herrn Nartelec nichts bekannt. 


. 


Der Verechtigungswahnſtnn fordert neue Tragödien. 


Wieder ein Schüler⸗Selbſtmord — Der dritte Fall 
an der gleichen Schule. 


Wie aus Berlin gemeldet wird, iſt der 18 Jahre alte 
Schüler Bernhard Janſſen, der die Oberſekunda der König 
ſtädtiſchen Oberrealſchule in der Paſteurſtraßſe in Berlin be⸗ 
ſucht, ſeit Freitag verſchollen. Man glaubt, daß der junge 
Mann Selbstmord verübt hat, weil er fürchtete, zu Oktober 
nicht verſetzt zu werden. Dieſer Fall iſt im Verlaufe weniger 
Wochen ſchon die dritte Tragödie, die ſich unter Schülern ber 
Königſtädtiſchen Oberrealſchule zugetragen hat. Am g. Sep⸗ 
tember war ein Unterprimaner mit hocherhobenem Reus u ver 
plötzlich aus dem Klaſſenzimmer geſtürzt. Er konnte über⸗ 
wältigt werden, bevor er einen Schuß abgegeben hatte. 
Wenige Tage ſpäter war ein 14jähriger Schüler der Ober⸗ 
realſchule plötzlich verſchwunden, nachdem er eine Stunde 
Arreſt erhalten hatte. Der Junge konnte nach einigen Tagen 
ſeinen Eltern wieder zugeführt werden. 


Ein gefrorener Vulkan. 


Dr. Thomas Jaggar, der aus Alaska zurückgekehrt iſt, 
berichtet von einer geologiſchen Formation, die er dort ge⸗ 
funden hat. Es handelt ſich um den Vulkan Pawloff, deſſen 
untere Abhänge ganz aus Eis beſtehen, das mit Sand, 
Kieſeln, Bimsſtein und Aſche, die von dem Vulkan ausge 
worfen find, zu einer feiten Maſſe zuſammengebacken iſt. 
Der Vulkan Pawloff iſt noch in Tätigkeit, wenn auch grö⸗ 
fink. Ausbrüche ſeit längerer Zeit nicht mehr vorgekommen 
inb. 
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Sie verhandeln. 


In Verhandlungen, die 
unter der Leitung des 
Reichsverkehrsminiſters 
von Guerard zwiſchen dem 
Vorſitzenden der Inter⸗ 
nationalen Studtiengeſell⸗ 
ſchaft zur Erforſchung der 
Arktis mit dem Luftſchiff, 
dem bekannten Nordpol⸗ 
forſcher Frithjof Nanſen, 
und dem ER: des Luft⸗ 
ſchiffbau Zeppelin, Doktor 
Eckener, ſtattfanden, wurde 
feſtgelegt, daß das Luft⸗ 
ſchiff „Graf Zeppelin“ im 
Jahre 1930 wei Forſchungs⸗ 
fahrten in die Arktis unter⸗ 
nehmen wird. 
Unſere Aufnahme, die kurz 
nach dem Abſchluß der Ver⸗ 
handlungen gemacht wurde, 
zeigt die drei rertrag⸗ 
ſchließenden Parteien: links 


oe 


Dr. Eckener, in der Mitte Reichsverkehrsminiſter von Guerard, rechts Frithjof Nanſen. 


2 


nee %%% „„ % %“ „ „„ „„ „„ „44 4„«4„«% „„ „„ „rler ee e ee eee eee ee e ee ee ee r enn 


Taumhünſer — ein Feigling. 
Mut zu Taten. 


Noel Morris, ein vierundzwanzigiäbriger amerſtaniſcher 
Student, der durch ſeine Mutter mit dem Eiſenbahnmagnaten 
Cornelius Vanderbilt verwandt iſt und ſich in Vermögensver⸗ 
hältniſſen befindet, die ihn aller Sorgen eniheben, beging 
kürzlich in der ſchloßartigen Wohnung ſeiner Eltern Selbſt⸗ 
mord. Er erſchoß ſich unmittelbar nach der Rückkehr aus der 
Oper, wo er den „Tannhäuser“ gehört hatte. Die Polizei fand 
neben der Leiche das Tagebuch des jungen Mannes, in dem 
dieſer mit feſter Handſchrift die Zeilen eingetragen hatte: 
„Zannbäufer war nicht tapfer genug, um es auszuführen; ich 
aber habe den Mut, es zu tun.“ Die Zahl der Studenten, die 
ſich ohne erſichllichen Grund das Leben nehmen, hat in den 
Vereinigten Staaten in jüngſter Zeit einen Umfang angenom⸗ 
men, der die Pädagogen mit größter Sorge erfüllt. 
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Geführlicher Nüſtungswahnfinn. 
Das Torpedo⸗Flugzeng. 


England beſitzt ein neues Flugzeug, das eine gefährliche 
Waffe für 5 Seekrieg if: Es trägt au ſeiner Unterſeite 
ein torpedoartiges Geſchoß im Gewicht von 1000 Kilogramm, 
das durch einen Hebeldruck ſich vom Flugzeug loslöſt und 
nit ziemlicher Genauigkeit ſein Ziel trifft. Dieſer Torpedo 
iſt dazu beſtimmt, angreifende Schiſſe zu vernichten; wenn 
das Geſchoß richtig trifft, iſt der größte und ſtärkſte Dread⸗ 
nonght wehrlos, denn er wird durch die Exploßiokraft der 
dung ſofort erledigt ſein. — Unſere Aufnahme zeigt das 
Glugzeug bei einer ſcharfen Wendung von unten geſehen; 
der Torpedo iſt deutlich zu erkennen. 


Rr eee 


Berlin —Friseo über Grünland. 


Die Jukunſtsansſichten des Luftſchiffverkehrs in der Arktis. 
Vilhjalmar Stefanſſon über die Bedentung der Zeppeline, 


Vilbjalmar Stefanffon, der ſogenannte „Reformator der 
Polarforſchung“, beſchäftigt ſich in einem demnächſt bei Brock 
haus erſcheinenden Buch „Neuland im Norden“ auch mit der 
vorausſichtlichen Bewährung des L. Z. 127 in der Arktis. 
Er kommt nach den großen Leiſtungen der „Italia“ — dieſe 
war insgeſamt 243 Stunden, davon 134 über dem Polar⸗ 
gebiet, in der Luft; hätte fie nur drei Stunden länger aus⸗ 
gehalten, jo wäre der weſentlichſte Teil ihres Programms 
abgewickelt worden — und gerade wegen der Nobflekragödie 
zu dem Schluß, daß die Polarluftſchifſahrt eine große Zu⸗ 
kunft habe. Denn die zahlreichen Rettungsflüge hätten ge⸗ 
zeigt, daß es in der Arktis der Landungs⸗ und Startmöglich⸗ 
keiten mehr als genug gebe. 


Die Sicherheit der Luftſchiffahrt im hohen Norden ſei 
außerdem größer als auf offenen Meeren, da auf keinem 
anderen Ozean der Welt Schiffbrüchige lange Wochen hälten 
warten können. Die Vorbedingungen für einen Luftverkehr 
über die Arktis ſeien alſo erfüllt, und die Erde könne endlich 
auch in der Praxis ihre bisher auch für die Menſchheit nur 
theoretiſch vorhanden geweſene Kugelgeſtalt annehmen. Das 
würde alſo bedeuten, daß man in Zukunft, wenn man von 
Berlin nach Tokio fahren wolle, über Archangelſk und nach 
San Franzisko über das mittlere Grönland reiſen werde. 
Große, feſtgebaute, ſtarre Luftſchiffe vom Typus und von den 
gewaltigen Ausmaßen des „Graf Zeppelin“ würden im Luft⸗ 
verkehr der Arktis eine große Rolle ſpielen; da ein kleines, 
wenig jtabiles, halbſtarres Luftſchiff wie „Italia“ Großes 
hätte leiſten können, ſo würde jenes ſeine Erfolge bei 
weitem übertreffen. 


Wilkins Sid polflug verſpricht Erfolg. 


Was ſie mit ſich führen. 


Nach einer funkentelegraphiſchen Meldung aus Deception 
läßt ſich das Unternehmen des Oberſten Wilkins hoffnungs⸗ 
voll an. Die Inſel Deeeption, auf der Wilkins feine 
Operationsbaſis eingerichtet hat, gehört zur Neufüdſhetland⸗ 
gruppe und liegt etwa 100 Kilometer von Grahamsland und 
dem antarktiſchen Kontinent entfernt. Die fait vegetations⸗ 
Ioſe Inſel, die nur von Walſfiſchfängern beſucht wird, iſt 


kreisrund und verfügt über einen Hafen von elf Kilo- 
metern Breite. Wilkins hat dort feine funkentelegraphiſche 


Station errichtet und ſteht 
in beſtändiger Verbindung mit zwei Flugzeugen, 


die ihre Verſuchsfahrten über den Pol begonnen Haben. Die 
Flugzeuge, deren ſich Wilkins bedient, gleichen denen von 
Lindbergh benutzten. 4 ee 

Bei ihrer Konſtruktion iſt beſonders darauf Rückſicht ge⸗ 
nommen worden, daß ſie den ſtarken Stürmen des antarkfi⸗ 
ſchen Gebietes ſtandzuhalten vermögen. Sie haben einen 
Motor von je 200 Pferdekräften und können je nach Bedarf 
mit Schwimmern oder Landungsſchlitten ausgerüſtet wer⸗ 
den. 

Auf der Inſel Deeeption hat Wilkins auch ein Benzin⸗ 
lager von 9000 Litern untergebracht, und feine Flugzeuge 
werden, wenn fie erſt ein geeignetes Landungsgehiet auf 
dem Eiſe gefunden haben, von dort aus auf dem Luftwege 


mit Benzinvorräten verſehen 


über 800 Kilometer 


erden, die ihnen geſtatten, einen Flug f 1 
di N Srahamslandes im 


durchzußalten, uin auf einem Punkt des nölande 
Süden der Deceptionsinſel eine zweite DOperativnsba”s au 
errichten. Die Wilkinſche Gernehition beſteßt aus ſſeben 
wiſſenſchaltlichen Mitaltedern und vierzig Matroſen 
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Kunft. 
Kammerbühne. 
„Czy Konstancja slusznie postepuje“ 
Komödie von Maugham. 


Als Friedrich Engels in ſeinem klaſſiſchen Werke 
„Der Urſprung der Familie“ nachgewieſen hat, daß die 
bürgerliche Ehe nichts Gottgewolltes, nicht ewiges Geſetz 
iſt, ſondern wie alle geſellſchaftlichen Bindungen von den 
ſozialen Verhältniſſen bedingt wurde, jo erhoben die philo⸗ 
ſophiſchen Zöpfe ein derartiges Gemecker, daß aberhundert⸗ 
tauſend Eſel heute noch wiehern „S—a, i—a“, die Sozia⸗ 
liſten untergraben die Ehe und ſomit den erhabenſten 
moraliſchen Pfeiler der Geſellſchaft. 

Nach fünfzig Jahren ſchreibt nun ein literariſcher 
„Entdecker“ eine, ſeiner Meinung nach „neuzeitige“ Ko⸗ 
mödie, um nicht beſſer, nicht klarer, als es Engels getan, 
eine für die Sozialiſten alte Wahrheit zu beſtätigen. 

Konſtaneja erfährt, daß ihr Mann untreu iſt. Was 
hat ſie zu tun? 

Nach Anſicht der Frau Mama ſoll ſie weinen, ſchreien, 
bis der Mann Abbitte leiſtet. Nach Meinung der Schweſter 
ſoll ſie ſich ſcheiden laſſen. Der Geliebte fordert ſie für ſich. 
Sie ſelbſt aber verlegt ſich auf's Geldverdienen, um ſich 
vom Manne freizumachen. Dieſe Frau urteilt nach geſun⸗ 
dem Menſchenverſtand folgendermaßen 

Arme Leute führen eine Ehe. Denn beide müſſen 
arbeiten. Die arme Frau hat einen Haushalt zu führen, 
Kinder zu erziehen, alſo Pflichten der Ehefrau. Die Frau 
aus wohlhabenden Kreiſen führt keinen Haushalt, erzieht 
keine Kinder, das alles beſorgen die Dienſtboten. Was ſſt 
ſie alſo mehr als nur die Geliebte des Mannes? Wenn 
aber die Geliebte die Liebe des Mannes verloren hat, ver⸗ 
liert ſie an ihn alle Rechte. So denkt ſie und handelt da⸗ 
nach. Sie verdient Geld und geht ihren Weg nach eigenem 
Wohlgefallen. Pardon, fie tut es nicht fo ganz. Der bür- 
gerliche Komödienſchreider fügt noch einige nicht notwen⸗ 
dige Schwänzchen hinzu. 

Wenn aber das Bürgertum von der Wertloſigkeit 
ſeiner Inſtitutionen ſich ſelbſt überzeugt, bitte, iſt das nicht 
ein Fortſchritt? 

Geſpielt wurde flott. Am beiten ſpielte Barwinſka 
die Titelrolle. Es iſt Talent mit großer Routine vereint. 
Gut war auch Melina als Ehemann, Dombrowſki 
als Mama, Kendzierſka als Mary und Fabiſiak 
als Mortimer. Jakubowſka als Martha war mehr 
theatraliſch als komiſch und Brodniemicz hat das 
Pech, in jeder Maske in der eigenen Haut zu bleiben. 

Imk. 


Städtiſches Theater. 


„Sekretarka Pana Prezesa“ 
Komödie von Fodor. 


Wer lachen will aus voller Kehle, ſoll ſich die Komö⸗ 
die anſehen. Den armen Mädchen aber, vom Syſtem 
Gabelsberger, empfehle ich auf der Hut zu ſein. Was dort 
geſchieht, nämlich, daß ein ſchlichtes, armes, naives 
Mädchen von der Sekretärin des Bankpräſidenten zu 
deſſen Gattin aufrückt, geſchieht nur auf der Bühne. | 

Der Anfang ift verde en Echt, warm und von 
erſchütternder Komik. Die Entwicklung iſt ein techniſch 
geſchicktes Nichts! Der Schluß iſt noch weniger als Nichts. 
Er ſtellt die Wirklichkeit auf den Kopfl 

Das Publikum hat ſich recht gut unterhalten. Der 
Erfolg des Abends war durch das glänzende Spiel von 
Jarkowſka in der Titelrolle garantiert. Aber auch 
die übrigen Mitſpieler fügten ſich glücklich ein und ſchufen 
ein Stück, das über die Feiertage die Kaſſe des Theaters 
füllen wird. Ink. 
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Aus der Philharmonie. 


Konzert von Mara Labia und Arnold Földeſy. Heute 
harrt unſeres muſikaliſchen Publikums in der Philharmonie 
eine große künſtleriſche Feier; es treten auf zwei künſt⸗ 
leriſche Größen der Muſikwelt: Mara Labia, die berühmte 
Primadonna der Mailänder Oper „La Scala“, die mit 
ihrem Geſang in der vergangenen Saiſon ſich die Herzen 
des Publikums im Fluge erobert hat, und der weltberühmte 
Celliſt Arnold Földeſy, deſſen Spiel immer wieder einen 
tiefen Eindruck bei den Zuhörern hinterläßt. Die Künſtler 
haben für das heutige Konzert ein außerordentlich inter⸗ 
eſſantes und reiches Programm gewählt. Beginn des Kon⸗ 
zerts um 8.30 Uhr abends. 

Zwölf Tanzkreationen von A. Konopka und St. 
Welska. Am Dienstag, den 18. September, um 8.30 Uhr 
abends, in der Philharmonie werden zwei unſerer berühm- 
teſten Tanzſterne, Alina Konopka und Stanislawa Welska, 
in zwölf neuen blendenden Tanzkreationen erſcheinen. 
Nach längeren Gaſtſpielen im Auslande und großen Er⸗ 
folgen auf den Bühnen in Paris, wo ſie unter dem Pſeudo⸗ 
nym „Welly⸗Siſters“ auftraten, werden ſie für unſere 
Stadt eine ungewöhnliche und willkommene Attraktion 
ſein. Eintrittskarten im Vorverkauf an der Kaſſe der 
Philharmonie erhältlich. | 


Dereine e Doranftaltungen. 


Vom Komitee der Stadtmiſſion. Paſtor Dietrich 
bittet um Aufnahme nachſtehender Zeilen: Es iſt, um ein 
erſprießliches Weiterarbeiten in der Stadtmiſſion zu er⸗ 
möglichen, unbedingt nötig, daß die Zahl der Mitglieder 
vergrößert wird. Die Höhe des jährlichen Mitgliebs⸗ 
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Loder Volkszeikung. 


beitrages kann jeder ſelbſt beſtimmen. Anmeldungen neh⸗ 
men die Paſtoren und die Kanzlei entgegen. Auch wird 
Herr Stadtmiſſtonar Schultz im Auftrage des Komitees 
die Gemeindemitglieder en und fie bitten, als Mit⸗ 
glieder ſich einſchreiben zu laſſen. Es wird um freundliches 
Entgegenkommen gebeten. Helft alle, die ihr die Bedeu⸗ 
tung dieſer wichtigen Sache kennt. 


Aus dem NMeiche. 
Eine halbe Million für Koliſch. 


Kaliſch wurde bekanntlich am meiſten vom Krieg be⸗ 
troffen und arg zerſtört. Da die Einwohner bisher von 
keiner Seite irgend eine Unterſtützung erhalten haben und 


ſich die Stadt aus eigenen Mitteln aufgebaut hat, wurde 


ſ. Zt. ein Komitee der durch den Krieg Geſchädigten gebil⸗ 
det, das ſich bei den Regierungsbehörden um Kredite be⸗ 
müht. 


ihm das Verſprechen gegeben wurde, daß Kaliſch eine halbe 
Million als Anleihe für die durch den Krieg Geſchädigten 
erhalten werde. Die Anleihe ſoll den Einwohnern auf 
lange Sicht gewährt werden. Dieſe Summe wird von der 
Kommunalſparkaſſe verteilt, die beim Kaliſcher Magiſtrat 
beſteht. Außerdem ſandte der Vorſitzende des Bürgerkomi⸗ 


tees an die Abgeordneten und Senatoren, den Staatsprä⸗ 


ſidenten, Marſchall Pilſudfki, den Miniſterpräſidenten und 
den Finanzminiſter ein Schreiben, in dem der Vorſchlag 
gemacht wird, Gprozentige Pfandbriefe auf die Geſamt⸗ 
ſumme von 200 000 000 Zloty herauszugeben, die inner⸗ 
halb 30 Jahren rückzahlbar wären. Wie uns mitgeteilt 
wird, beſteht die Ausſicht, daß dieſes Projekt in die Tat 
umgeſetzt wird. (p) 
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Chojny. Gründung eines Immobilien⸗ 
beſitzervereins. Bereits vor einem Jahre wurden 
ſeitens einiger Hausbeſitzer in Chojny Schritte eingelei⸗ 
tet, die die Gründung eines Immobilienbeſitzervereins 
zum Ziele hatten. Es fand ſeinerzeit auch die Gründungs⸗ 


verſammlung ſtatt, auf der eine proviſoriſche Verwaltung 


gewählt wurde, die den Auftrag hatte, die nötigen Schritte 
bei den Behörden einzuleiten. Die Statuten des Vereins 
wurden Ende November beſtätigt. Am Sonntag vormit⸗ 
tag fand nun in der Pienknaſtraße die erſte Verſammlung 
des Immobilienbeſitzervereins ſtatt. Nach Verleſung der 
Statuten wurden die verſammelten Immobilienbeſitzer 
aufgefordert, ſich zahlreich in den Verein aufnehmen zu 
laſſen. Einſchreibungen werden im Laufe dieſer Woche 
täglich von 7 bis 9 Uhr abends im Feuerwehrſaale, Pienk⸗ 
naſtraße, vorgenommen. 


Zgierz. Inbetriebſetzung der Badean⸗ 
ſtalt. Der Bau der bereits vom vorigen, zur Hälfte fo- 
zialiſtiſchen Magiſtrat begonnenen Badeanſtalt im Kos⸗ 
ciuszio⸗Park geht feiner Vollendung entgegen, fo daß die 
Badeanſtalt am 17. Dezember teilweiſe in Betrieb geſetzt 
werden ſoll. Nur der Schwimmbaſſin iſt noch nicht fertig 
und dürfte wohl kaum vor dem 15. Januar fertig werden. 
Am vergangenen Donnerstag fand im Magiſtrabsgebäude 
eine Sitzung der Vertreter der Stadwerordnetenfraktionen 
mi tdem Magiſtrat ſtatt, um die Preiſe in der Badeanſtalt 
feſtzuſezen. Vorher wurde noch das Gebäude beſichtigt. 
Dieſer Prachtbau iſt eine Zierde unſerer Stadt. Weder 
Lodz, noch ſogar Warſchau beſiten eine derart neuzeitlich 
eingerichtete Badeanſtalt. Zur linken Seite unten befinden 
ſich 11 Brauſebäderkabinen. Jede Kabine iſt nur für 1 
Perſon beſtimmt und hat einen beſonderen Auskleideraum. 
Der Preis wurde hier auf 50 Groſchen, die Serie von 


10 Billetts auf 4 Zloty feſtgeſetzt. Links unten befinden 


ſich die Badewannen (6 Stück) II. Klaſſe — Preis 1,20, 
Serie von 10 Billetts — 10 Zloty. Im 1. Stock zur lin⸗ 
ken Seite hinten befinden ſich die Badewannen I. Klaſſe, 
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Wie wir erfahren, weilte der Stadtpräſident von 
Kaliſch vor einigen Tagen in Warſchau, wo er mit den 
Vertretern mehrerer Miniſterien Konferenzen hatte, wobei 
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' einzelne und 1 doppelte; der Preis beträgt 2 Zloty pro 


Wanne (die doppelte 3 Zloty) und die Serie von 10 Bil⸗ 
letts — 18 Zloty. Unten im Hintergrunde befindet ſich 
rechts das Dampfbad II. und links das Dampfbad J. Klaſſe. 
Das Dampfbad II. Klaſſe hat außer dem Dampfbad noch 
eine Brauſe und einen gemeinſamen Auskleideraum mit 
Schränkchen. Der Preis wurde auf 75 Groſchen feſtgeſetzt. 
Die I. Klaſſe hat außer dem Dampfbad noch ein Trocken⸗ 
luftbad (Römiſches Bad) und einen kleinen Baſſin ſowie 
Auskleidezimmerchen. Preis hierfür Zl. 2,50; 10 Stück 
20 Zloty. An beiden Dampfbädern befinden ſich auch noch 
Zimmer für Maſſage, wofür eine Extrazahlung nötig 
ſein wird, und zwar ungefähr von 1 Zloty bis 1,50. Außer 
dieſen letztgenannten Zahlungen wird es der Bedienung 
ſtreng unterſagt fein, irgendwelche Biergelder anzuneh⸗ 
men. Der Schwimmbaſſin, welcher ungefähr doppelt ſo 
groß iſt, als der Beutlerſche in Lodz, iſt von der übrigen 
Badeanſtalt ganz iſoliert. Jeder Schwimmer wird ſich 
vorher tüchtig mit Seife unter einer Brauſe waſchen mei 
ſen. Deshalb wird hier einem jeden ein Stückchen Seife 
zum Billett hinzugegeben werden. Jeder iſt verpflichtet, 
im Koſtüm zu baden. In der Anſtalt wird man für 30 
Groſchen ein Koſtüm borgen können. Für den Schwimm⸗ 
baſſin wurden der Dienstag und Donnerstag für Frauen, 
Freitag und Sonnabend für Männer und Mittwoch für 
beide Geſchlechter feſtgeſetzt. Eintritt — 1,20, Billetts — 
10 Zloty, für Kinder und ſonſtige geſchloſſene Geſellſchaf⸗ 
ten, wie Vereine u. a., 60 Groſchen. Die Anſtalt wird die 
ganze Woche hindurch geöffnet ſein mit Ausnahme der 
Dampfbäder, welche nur 3 Tage in der Woche geöffnet 


ſein werden, und zwar Donnerstags für Frauen und Frei⸗ 
tags und Sonnabends für Männer. Was die Stunden 
anbelangt, jo dürfte die Anftalt wohl von 1 Uhr nachmit⸗ 
tags bis 9 Uhr abends, die Kaſſe dagegen nur bis 8 Uhr 
abends geöffnet ſein. Außer den bereits erwähnten Bade⸗ 
koſtümen wird die Anſtalt noch Laken für 30 Groſchen und 
Handtücher für 15 Groſchen verleihen. Außer den be⸗ 
nannten Badarten ſind noch Sonnenbäder vorgeſehen, die 
jedoch jetzt nicht aktuell ſind. (Abt) 


Ozorkow. Eine bedeutungsvolle Sitzung 
der Tiſchler. Am vergangenen Sonnabend fand eine 
gemeinſame Sitzung der Tiſchlermeiſter und Tiſchlergeſel⸗ 
len jtatt, in der beſchloſſen wurde, eine eigene mechaniſche 
Tiſchlerei zu erbauen. Zu dieſem Zwecke wurde ein provi⸗ 
ſoriſches Komitee ins Leben gerufen, das aus folgenden 
Herren beſteht: Mikſa (Schöffe des Magiſtrats, Mitglied 
der P. P. S.), Morawezynfki, Skalſki, Arndt und Mal⸗ 
ezewſki. Dieſes einheitliche Vorgehen der Tiſchler ohne 
Unterſchied der Nationalität, Religion und politiſchen 
Ueberzeugung iſt zu begrüßen. Zeugt es doch von der Auf⸗ 
geklärtheit der Tiſchler. Die Tischler Hoffen durch die Er⸗ 
richtung dieſer Tifchlerei ihre ſchlechte Lage zu beſſern. 
Hoffentlich bleibt es nicht nur bei dem Beſchluß. 


— Baſar. Der Frauenverein veranſtaltet am 
Sonntag, den 16. Dezember, 3 Uhr nachmittags, einen 
Baſar. Der Reinertrag iſt für Weihnachtsgeſchenke für die 
Armen vorgeſehen. Es wäre erwünſcht, daß ſehr viele Ge⸗ 
meindemitglieder dieſe Veranſtaltung beſuchen möchten. 


Lenczyca. Brandſtiftung. Im Dorfe Prawen⸗ 
cice geriet geſtern ein Getreideſchober in Brand, der dem 
Landwirt Ludwig Szkudlarek gehörte. Dank der umfal- 
ſenden Löſchaktion konnten die benachbarten Schober und 
Bauernhütten vor dem Brand geſchützt werden. Wie es 
ſich herausſtellte, ſoll Brandſtiftung die Urſache des Bran⸗ 
des geweſen ſein. (bip) 


Bialyſtok. Krankenkaſſen wahlen. Am 16. 
Dezember finden die Wahlen in den Krankenkaſſenrat ftatt. 
Die Liſte der Klaſſenverbände und der Sozialiſten hat die 
Nummer 2 erhalten. Auch die deutſchen Verſicherten ſtim⸗ 
men am Sonnabend für die Liſte 2. Liſtenführer iſt Przy⸗ 
tula, der ſich allgemeiner Sympathie und Wertſchätzung 
erfreut. 
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„ Plötzlich drehte er ſich um, ſprang auf eine Elektriſche, 
fuhr zurück bis in die Gegend des Hotels. Er ſtürmte durch 
den dunklen Hausflur, über den Hof, in den Keller hinab. 
Die Geheimtür der Kokainhöhle ſtand weit geöffnet. Nie⸗ 
mand hinderte ihn am Eintritt. 
„Drinnen ſtarrte ihn das abſcheuliche Bild verlaſſener 
Gaſtſtätten an. Ein zerbrochener Schemel lag am Ein⸗ 
gang. Das Licht der qualmenden Lampe badete in den 
trüben Lachen vergoſſener Getränke. Ein Weib, hoch⸗ 
geſchürzt und mit einem bunten Tuch um den Kopf, wir⸗ 
belte mit einem rauhen Beſen fürchterliche Wolken von 
Staub auf. 

In den zweiten Raum drang Bobby. Auch er war leer. 


Nur der weißgekleidete Diener ſaß in einer Ecke und 
ſchnarchte. Bobby weckte ihn. 

„Wo iſt der Mann mit dem gelben Geſicht?“ 

Blöde, verſtändnislos ſah der Kellner zu ihm auf. 


Gleich darauf ließ er den Kopf ſinken; er ſchnarchte ſchon 
wieder. Abermals rüttelte ihn Bobby wach. 

Wo iſt der Gelbe, der mich einbalſamieren wollte?“ 

Da erhob ſich der Mann. Mürriſch brummte er: 

„Sie ſehen doch, daß niemand hier iſt. Alle aufgeflogen. 
Razzig.“ 

Schlaftrunken taumelte er dem Ausgang zu. 

Bobby ſtieg die Kellertreppe empor, über den Hof ſchritt 
er, Dann ſtand er in der Gaſtſtube, ſchlug ungeduldig auf 
den Knopf einer Tiſchglocke. Niemand kam. 

Aber nach einer ganzen Weile hob ſich 
dem Sims des Büfetts vorſichtig ein Kopf. 

„Luft rein?“ rief halblaut die Stimme Wieſels herab. 


oben über 


„Komm runter!“ antwortete Bobby. „Die Polizei iſt 
weg.“ Wie eine Katze kletterte Wieſel von ſeinem Adler⸗ 


horſt in die Tiefe, 


„Wie kommt es, daß man Sie nicht geſchnappt hat?“ 
fragte er. „Sie ſtanden doch auf der Liſte.“ 

„Woher wiſſen Sie das?“ 

„Ich habe es gehört, als ich da oben lag. Die Ge⸗ 
heimen kamen herein und ſprachen davon. Es ſind in 
allen Stadtgegenden Briefkäſten geplündert worden. Oben 


in Ihrem Zimmer hat man eine Menge von dem Zeug ge⸗ 
funden. Wahrſcheinlich ſteckt Padube dahinter.“ 

„Ach ſo, das iſt es!“ 

Nun ſtand er wieder auf der Straße. Unangefochten 

entfernte er ſich. Als er an einem Herrenausſtattungs⸗ 
geſchäft vorüber kam, trat er ein und kaufte ſich einen An⸗ 
zug. Das Stück war nicht geeignet, ihm den Anſtrich eines 
eleganten Mannes zu geben; aber es beſaß wenigſtens 
keine anderen als die vorſchriftsmäßigen Löcher. Auch zu 
einer neuen Krawatte und einem Hut entſchloß er ſich. Von 
dieſen beiden Dingen mußte er ſeufzend die Krawatte wieder 
zurückgeben, denn ſeine Barſchaft reichte nicht. 
Er warf einen Blick in den Spiegel und lächelte zu⸗ 
frſeden. Ihm ſchien das Bild da ausgezeichnet, und es war 
ſeine Ueberzeugung, daß er ſich in feder Geſellſchaft ſehen 
laſſen könnte. 

Aus dem Adreßbuch ſtellte er die Wohnung der Gräfin 
Loty feſt. Dann machte er ſich auf den Weg nach dem 
Weſten der Stadt. 

Nach einem tüchtigen Marſch ſtand er vor einem kunſt⸗ 
voll geſchmiedeten Parktor. Er klingelte. Das Tor öff⸗ 
nete ſich automatiſch. Auf einem janit bergan führenden 
Kiesweg ſchritt er zu der weißen Villg empor, die in der 
Umarmung gewaltiger Taxusbüſche ſchlief. 

An einem Springbrunnen kam er vorüber. Einen 
Augenblick blieb er ſtehen und betrachtete mit dem Aus⸗ 
druck naiven Erſtaunens die Geſtalt einer nackten Nymphe, 
die ſich über den Marmorrand des Beckens beugte und im 
Waſſerſpiegel ihr Haar ordnete. Ihm war es ſo, als ob er 
dieſe Figur ſchon geſehen hätte, und er glaubte ſich auch zu 
erinnern, wie ſehr ihn die etwas zu weit vornüber ge⸗ 
neigte Haltung des Mädchens beängſtigt hatte. 


Im Portal empfing ihn ein weißhaariger, gebückt ge⸗ 
heuder Diener. Das Geſicht des Alten verzog ſich zu einer 
kaum merkbaren Miene des Wiedererkennens. 

„Gnädige Frau befindet ſich im Boudoir,“ ſagte er. Und 
mit einer Nuance von Vertraulichkeit fügte er hinzu: 
„Sie wird ſich ſehr freuen, Herrn Vierfuß wiederzuſehen.“ 

Die teppichbelegten, breiten Marmorſtufen ſtieg Bobby 
hinauf. Er ſtand im Veſtibül und ließ den Blick ſuchend 
umherſchweifen. Aber es gaß da nichts, das ihm irgend 
etwas anderes verraten hätte, als daß die Herrin dieſes 
Hauſes einen ziemlich krauſen Geſchmack beſitzen müßte. Eine 
ganze Menge wunderſchöner Seſſel und Schränke modernen 
Stils ſtanden herum. Dabei wieſen die Wände und Türver⸗ 
kleidungen Holzſchnitzereien, im Geſchmack der frühitalie⸗ 
niſchen Renaiſſance auf. Dazwiſchen hingen byzantiniſche 
Seidenſtickereien. Plöslich gab es irgendwo ein Stück von 
einem mittelalterlichen Chorgeſtühl. Eine chineſiſche 
Bronze ſtand auf einem Empiretiſchchen, und aus einem 
gotiſchen Kirchenfenſter blickte ein Heitiger vorwurfsvoll auf 
die weltliche Formenpracht einer ſchlafenden Venus nach 
dem Bilde von Giorgione. 

Dabei wies das Ganze die Harmonie einer entzücken⸗ 
den Kapriee auf, die vielleicht der Grundzug im Wefen 
Iſabella Lotys war. 

Ein Geräuſch auf der Galerie ließ Bobby nach oben 
blicken. Ein livrierter Diener trat aus einer Tür und ſetzte 
ein Tabiett mit Silbergeſchirr ab. 

„Viktor,“ rief der Alte hinguf, führen Sie Herrn Vier⸗ 
u zur Frau Gräfin.“ 

Wieder ſtieg Bobby Stufen. 
Diener, ein hübſcher, 
Zügen. 

„Wie war der Name?“ fragte er den Beſucher. 

„Vierfuß. Romeb Vierfuß,“ antwortete Bobby. 

Der Diener muſterte ihn. Auf die Krawatte des 
uchers richtete ſich ſein kritiſcher Blick. Bobbys neuen An⸗ 
ſug prüfte er Faden um Faden, wie es ſchien. Das Er⸗ 
jebnis befriedigte ihn nicht. Seine Naſeuflügel vibrierten 
iervüs, und ſeine Augenbrauen zogen ſich hoch. 

„Warten Sie hier,“ äußerte er hoheitsvoll, „ich werde es 
Ihnen jagen, wenn Sie eintreten dürfen.“ 

Er was im Begriff, in der Tür zu verſchwinden; aber 
nitten in der Bewegung hielt er notgedrungen inne. Sein 
Rodfragen war zwiſchen nerbittliche Finger geraten. 
Unter der Gewalt einer eiſernen Fauſt verwandelte ſich die 
ſteſfe Würde des Dieners in die Lächerlichkeit eines zap⸗ 
peluden Puppenbalgs 
Liebes Freund,“ ſagte der Beſucher, „ich muß Sie bitten, 
höflicher zu mir zu fein; es köunte Ihnen ſonſt paſſieren, 
daß ich Sie über das Geländer ſtürze.“ 


tu Oben empfing ihn der 
krüftiger Burſche mit arroganten 


Be⸗ 


obb 


26. Fortſetzung. 


Auf dem Fuße folgte er dem etwas blaß gewordenen 
Burſchen. Durch mehrere Zimmer ging es; ſie waren mit 
außerordentlicher Pracht ausgeſtattet, aber ſie enthielten 
nichts, das irgendeine Erinnerung in Bobby geweckt hätte. 

Der Diener öffnete eine Tür und nannte den Namen 
des Ankömmlings. Sogleich rief drinnen eine klangvolle 
Stimme: 

„Romeo? Ach das iſt nett. Laſſen Sie ihn eintreten.“ 

Nun ſtand Bobby im Zimmer und blickte auf eine Szene, 
die ihn zugleich überraſchte und beluſtigte. Auf dem fauſt⸗ 
dicken, hellen Smyrnateppich ſaß, in ein ſchwarzſeidenes 
Trikot gekleidet, die Herrin des Hauſes. Sie ſchien ein 
wenig erregt; ihr Atem ging lebhaft, und zer Geſicht glühte. 


Auf dem Teppich ſuß die Herrin des Hauſes. 


Aus einem breiten, niedrigen Bett, elfenbeingetönt wie 
die Haut der ſchönen Frau, quollen ſeidene Kiſſen; eine 
Daunendecke, weichwellig, zartfarbig wie der Gardaſee, floß 
auf den Fußboden. Pelzverbrämte Pantoffel, ſeidene 
Strümpfe, Bänder, hauchfeine Spitzenwäſche lagen vor 
dem Bett verſtreut. Ein Peignoir, mit feiner weißroten 
Musterung an das Blühen des Mandelbaums erinnernd, 
war über die Lehne eines Stuhls geworfen. 

Ein aufreizender Duft erfüllte das Gemach. Auf der 
Konſole des rieſigen Friſiertiſches, mitten zwiſchen Parfüm⸗ 
flaſchen, Puderdoſen, filberziſelierten Bürſten und Kämmen, 
wuchs aus einer japaniſchen Vaſe ein großer Buſch Or⸗ 
chideen. Und eine Opiumzigarette verhauchte ihr Leben in 
einem Jaſpisnäpfchen, das auf dem Teppich ſtand. 

So ſehr feſſelte Bobby die außerordentliche Anmut der 
Frau in dieſem Raum, daß ihm zunächſt vollkommen die 
Anweſenheit von zwei Herren entging. Der eine davon 
war Henry Litoff, der Tänzer. Er glich auf ein Haar den 
eleganten Männern, die aus den Affichen der Herrenmode⸗ 
häuſer bekannt find, Indem er auf ſeinem Stuhle ſaß, ein 
Bein über das andere geſchlagen, die lachsfarbenen Seiden⸗ 


| 


' 


wwacht. 


Copyright by Dr. Eyaler & Co. A, G., Berlin SW 68. 


ſtrümpfe der Oeffentlichkeit preisgegeben, die Zeigefinger 
der juwelengeſchmückten Hände in die Hoſentaſchen verſenkt, 
bot er das Bild einer gelungenen Modeſilhouette. In ſeinem 
Geſicht ſpukte es von dunkeln Geheimniſſen; feine raſierten 
Augenbrauen waren hochgezogen; er trug intereſſante Ringe 
um die halbgeſchloſſenen Augen, und ſeine Mundwinkel 
hingen verächtlich herab. Das war der Geſichtsausdruck 
der fauſtiſchen Männer, die ſich den Anſchein geben, als 
meiſterten ſie alle Disziplinen unter Einſchluß der Magie 
und als gäbe es für ſie weder Senſationen noch Freuden. 
Tatſächlich ſteckte hinter des Tänzers bedeutſamer Miene 
nichts außer einer wahrhaft dämoniſchen Dummheit. 
Der andere der beiden Herren war Merluſſac, ein rhei⸗ 
niſcher Eiſenmagnat, der von ſämtlichen Dingen der Welt 
etwas wußte außer vom rheiniſchen Eiſen. Er ſtellte den 
vollendeten Typus der gutgelaunten, ein wenig zur Fülle 
neigenden Erdenwanderer dar, die man in den Speiſewagen 
der großen Expreßzüge zwiſchen Amſterdam, Paris, Rom 
und Berlin antrifft. Seine vollen Lippen glänzten wie 
nach einer guten Mahlzeit. Er hatte ein Monokel in eines 
ſeiner kleinen, liſtigen Augen geklemmt. Weiße Gamaſchen 
umhüllten ſeine bequem geſchnittenen Schuhe. 


XXII. 


Als Merluſſace den neuen Ankömmling gewahrte, ſtand 
er auf und ging ihm ein paar Schritte entgegen. 

„Ich freue mich außerordentlich, Sie kennenzulernen, 
Herr Vierfuß,“ ſagte er. „Dabei hätte ich allen Grund, 
böſe mit Ihnen zu ſein.“ 5 
An ihm vorbei begab ſich Bobby zu Iſabella Loty. Mit 
vollkommenem Anſtand küßte er ihre Hand. Während er 
ſich aufrichtete, fragte er über die Schulter hinweg: 
„Warum haben Sie Grund, mir böſe zu ſein?“ 

„Weil Sie mich um das Herz unſerer verehrten Diva be⸗ 
ſtohlen haben. Litoff da iſt mein Zeuge, daß fie den ganzen 
Morgen von nichts anderem ſprach als von Ihnen.“ 

Ohne das übergeſchlagene Bein herunterzunehmen, erhob 
ſich der Tänzer halb von ſeinem Sitz. Mit einem kaum 
merklichen Kopfnicken begrüßte er den neuen Beſucher. 
„Sie find ein großer Illuſioniſt, Merluſſac“, rief Iſabella 
Loty, „man kann Ihnen nicht etwas ſtehlen, was Sie nie 
beſeſſen haben.“ 

1 komiſcher Entrüſtung brauſte der Zurechtgewieſene 
auf. 

„Das iſt ein ſtarkes Stück. Wahrſcheinlich haben Sie 
Nachrichten über die ſchlechte Lage der rheiniſchen Eiſen⸗ 
induſtrie erhalten, da Sie dazu übergehen, unſere Heirats⸗ 
pläne zu leugnen.“ 

„Sie ſchmeißen alles durcheinander, Merluſſac“, tadelte 
die Gräfin. „Ich weiß nicht, ob ich verſprochen habe, Sie 
zu heiraten, aber ich halte es für möglich. Unſere Zeit bietet 
keine große Auswahl an Zerſtreuungen. Deshalb neige ich 
dazu, Ehe und Scheidung als ein amüſantes Geſellſchafts⸗ 
ſpiel anzuſehen. Es kann ſein, daß ich die Abſicht hatte, mit 
Ihnen einen Ausflug zum Standesamt zu machen, aber das 
hat doch nichts mit meinem Herzen zu tun.“ 

„Iſabella kann überhaupt nicht lieben“, bemerkte Henry 
Litoff ſehr leiſe und ſehr langſam. „Perſönlichkeiten von 
ihrer Stärke ſind frei von allen kleinlichen Regungen.“ 
Merluſſac erwiderte: 

„Ach du lieber Gott, er nennt die Liebe eine kleinliche 
Regung. Leider iſt ſie das gar nicht, Verehrteſter. Liebe 
iſt etwas ungeheuer Starkes und Gewalttätiges. Irgendwie 
finde ich ſie dem entſetzlichen Tank unſerer modernen 
Armeen verwandt, der alles, was ſich ihm entgegenſtellt, 
niederwalzt. Uebrigens, wenn ich Sie ſo betrachte, lieber 
Litoff, dann denke ich mir, die Walze muß Sie einmal kreuz 
und quer überfahren haben.“ 

„Sie ſind nicht ſehr witzig heute“, äußerte der Tänzer 


indigniert. 
(Fortſetzung folgt.) 


Er mordet, weil die Kinder hungerten. 


Maſſenmörder Waldenow. — Der Apfel für die Tochter. — Das Geſtändnis. 


Die Häufung gleichgearteter Kriminalfälle iſt eine be⸗ 
denkliche Erſcheinung. Hagrmaun und Denke, Laudru und 
Rais. Angerſtein und der Koburger Familienmörder, die 
Beamtenmörder Hein und Heidger. Rußland weiſt in den 
letzten Jahren zwei ganz ähnliche Fälle von Maſſenmördern 
auf. Das eigenartigſte an ihnen iſt, daß beide Mörder 
Fuhrleute waren. In Moskau war es der etwa 50jährige 
Komarow, der ſeine Paſſagiere in ſeine Behauſung lockte 
und ſie hier tötete. Seine Frau zwang er, ihm zu helfen. 
Bis er eines Tages gefaßt, vor Gericht geſtellt und hin⸗ 
1 wurde. Etwa 40 Leute waren ihm zum Opfer ge⸗ 
fallen. 

Der andere Fall ſpielte in Roſtow am Don; während 
der Jahre 1921 bis 1923 wurden hier 43mal Leichen auf⸗ 
gefunden, die alle die gleichen Verletzungen aufwieſen; mit 
einem ſtumpfen Gegenſtand am Schädel beigebracht. Vom 
Mörder keine Spur. Weitere 7 Leichen zeigten Würge⸗ 
merkmale. Dann wurde es ſtill in Roſtow. Dafür fand 
man im Jahre 1924/25 in einer Vorſtadt von Noitom 


6 weitere Leichen mit Würgemerkmalen. 


Und ſchließlich ſtellte man den Mörder. Es war der 
Söjährige Fuhrmann Waldenow. Als man ihn nach der 
Zahl der von ihm verübten Morde fragte, ſagte er: „Ach 
mein Gott, laß mich in Ruh, ich weiß ſchon ſelbſt nicht mehr, 
wieviel ich gemordet habe ich habe die Zahl verloren.“ 

Waldenow. Sohn eines Trinkers, deſſen Mutter gleich⸗ 
falls Trinkerin, war ſelbſt dem Trunke ergeben. Seines 
Zeichens Schuhmacher, hatte er den Weltkrieg mitgemacht 
und war ſchon 4 Monate nach Beginn des Krieges in öſter⸗ 
reichiſche Gefangenſchaft geraten. Gleich ſeinen Kameraden 
wurde er hier Opfer roher Behandlung und unmenſchlicher 
Brutalitäten. Viermal verſuchte er zu fliehen ſtets ohne 
Erfolg. „Aus der Gefangenſchaft,“ ſagt er ſelbſt, 


„ſtammt alles, was ſpäter geſchehen iſt.“ 


Zu Hauſe fand er feine Wirtſchaft faſt zerſtört. Zuerſt 
arbeitete er in einer Lederfabrik, dann wurde er Fuhrmann 
und .... tötete ſeine Paſſagiere. „Hunger war bei uns, ich 
habe nichts verdient und fing an zu töten,“ verteidigte er 
ſich. Es waren einfache Raubmorde. Sein erſtes Opfer 
lockte er zu ſich in die Wohnung. Er verſetzte ihm mit einem 
Stein einen Schlag gegen die Schläfe; dann nahm er ein 
„Strickchen“. Mit Hilfe ſeiner Frau begrub er die Leiche 


im Hofe. Die weiteren Morde vollführte er in der gleichen 
Weiſe. Je mehr, um ſo leichter wurde ſie ihm; er tötete 
ſeinen Freund. jeinen Nachbar, einen früheren Kollegen, 
Schuhmacher gleich ihm, einen Bettler uſw. uſw. Immer 
wieder mußte feine Frau helfen; aus Anaſt, behauptete fie 
vor Gericht. Drei Jahre ſpäter konnte er ſich in der Nähe 
von Roſtow ein Häuschen kaufen. Seine einträgliche Be⸗ 
ſchäftigung gab er aber nicht auf; er mordete weiter, aus 
Geldgier und Gewohnheit, — immer auf die gleiche un⸗ 
blutige Weiſe. Er nannte ſie die „öſterreichiſche“; er will 
von derſelben zum erſten Male in Oeſterreich während 
ſeiner Gefangenſchaft gehört haben. 

Das erſte Mal tötete er einen Menſchen im Kriege. 

Waldenow war in der Gerichtsverhandlung geſtändig. 
Weshalb er getötet habe, fragte man ihn. „Ich konnte es 
nicht ſehen, wie meine kleinen Kinder hungerten und ſich 
die Finger ſaugten,“ ſagte der Maſſenmörder und weinte. 
Er tötete aus Mitleid zu ſeinen Kindern — wenigſtens 
behauptete er das. Und ſpäter, als er ſich ein Haus gebant 
hatte, aus Geldgier und Gewohnheit. Vielleicht war alles 
nur Verſtellung und Theater. Waldenow war ein Schau⸗ 
ſpielertyp, ähnlich wie ſein Gegenſtück Komarow. Er 
zeigte eine eigentümliche Miſchung von Gefühlsſtumpfheit 
und Sentimentalität. Seiner kleinen Tochter reichte er, 
m diefe ihre Ausſagen beendet hatte, ein „Aepfel⸗ 

en“. 

Es iſt doch ſein liebes Valentiuchen. 


Seine Frau bezichtigte er aber der Blutſchande mit ſeinem 
Sohne, den er noch im Alter von 19 Jahren derart 
züchtigte, daß jener aus dem Haufe ging. In dem Zimmer. 
in dem er ſeine Morde vollbrachte, lagen nebeneinander 
Beil, Evangelium und geraubte Päſſe — die hatte er be⸗ 
halten — ähnlich wie Denke ſein Tagebuch führte. Und ganz 
wie der Maſſenmörder Komarow bewegte er ſich mit be⸗ 
hutſamen Schritten und ſprach mit zarter Stimme, 
heuchleriſch frömmelnd. 

Waldenow wurde zum Tode verurteilt und hingerichtet. 
Die beiden Aerzte, die ihn einer ausführlichen Unter⸗ 
ſuchung unterzogen und den „Fall Waldenow“ in der 
Monatsſchrift für Kriminalpfychologie beſchrieben haben, 
nennen ihn einen epileptoiden Typus. So erklärt ſich die 
Gefühlsſtumpfheit, gepaart mit Grauſamkelt und Gent. 
mentalltät > 


